Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



• 4 



UNTERSUCHUNGEN 

ÜBER DIE 



GOTISCHEN ADVERBIEN UND PARTIKELN 



VON 



ADALBERT BEZZENBERGER, 



OB. PHIL. 



HALLE, 

VEBIjAO der BüOHHANDLima DES WAISENHAUBES. 



18 73. 



HERRN 



PROFESSOR Dr. BENFEY 



GEWIDMET. 



Kap. L 



Die gotischen adyerbien auf 6 und ba. 

Ein großer teil der gotischen adverbien lautet auf o 
aus. Zu ihnen gehören die ags, auf e, die an. auf a, eben 
so gewis aber auch die ahd. as. auf o. Grimm* trennt 
diese von jenen, gedrängt durch seine erklärung der got. 
adverbien, in denen er schwache accusative sg. neutr. 
erkennt. Dagegen erheben sich jedoch große bedenken, 
denn bei manchen ist ein acc. begrifflich unstatthaft. Die 
sog. schwache form tritt ein , wenn das adjectivum als attri- 
but vom artikel begleitet ist. Wie sehr diese Verbindung 
mit dem artikel die schwache form bedingt, zeigen beispiele, 
wo mehrere adjectiva zusammenstehen und bei dem von jenem 
etwas weiter entfernten die sog. starke form eintritt , z. b. 
paim veiham, paim visandam in Aifaisön jah triggvdim in 
Xristau Jesu (Ephes. 1, 1). Die schwache form, der adjectiva j 
hat einen mehr substantivischen Charakter, ^ und dieser 
spricht dagegen, daß ihr acc. als adverb verwant worden 
sei. Man wird also mit der annähme, daß dieses gesche-l 
hen sei, vorsichtig sein müßen, da sich nur sehr wenige 
derartige formen als adverbien in den deutschen dialekten 



1) III. 101 ff. 

2) L. Meyer Flexion der adjectiva s. 68. 

Ad. Bezzenbcrger, Untersuchungen. 
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finden; geeigneter dazu war unzweifelhaft die sog. verkürzte/: 
form des neutr. adjectivs. Jene ansieht sollen zwei f&Ue ' 
beweisen , in denen mit nachahmung des griechischen textes 
das pronomen vorgesetzt wii'd : pata andvairpö i6 Ttagawinuz - 
(II Kor. 4, 17) und j^a^a andaneipo TOvvaiTiov (II Kor. 2, 7). 
Hierzu könnte man auch noch pata vipravairpo TovvavTlo¥ 
(öal. 2, 7) und pridjo pata (II. Kor. 12, 14. 13, 1) ziehen; 
aber sie alle beweisen nichts. Was das letzte beispiel an- 
geht, so kommt nur die form pridjan- vor, und pridjo pata 
übersetzt genau das griech. tqItov tovto. Eben so sind die 
beiden ersten nur eine nachahmung des griechischen textes, 
und andrerseits könnten andvairpö und andaneipo an und 
für sich adverbien sein, die sich, um jene zu bewirken, mit 
vorgesetztem artikel zu substantivischem oder adjectiviscbem 
werte erhoben. Gewis aber sind sie schwache acc. sg. neutr., 
jedoch beide nicht geeignet, Grimms ansieht zu stützen, 
denn sie zeigen gerade den vorgesetzten artikel. Wären die 
adverbien auf 6 solche formen, wie Grimm annimmt, so 
wäre das fehlen des artikels nicht nur unerklärlich, sondern 
es widerspricht geradezu der got. syntax, da es — abge- 
sehen von föUen , die hier nicht in betracht kommen — nur 
stattfindet, wenn ein adject. als substant. gebraucht wird, 
oder in sehr gangbaren ausdrücken, wie libains aiveino, 
und endlich im vocativ, z. b. dvala (Matth. 5, 22), atta 
veiha (Job. 17, 11), überall also, wo es 'hinreichend bestimmt 
und individualisiert ist.' ^ Adverbien aber bezeichnen gerade 
etwas allgemeines, den abstracten begrifi', und schon des- 
halb ist von Grimms ansieht abzugehen.^ Sind aber die 
got. adverbien auf o nicht schwache acc. sg. neutr. , so gehö- 
ren zu ihnen auch unbedenklich die ahd. adv. auf o. 



1) Heyne ülfil. s. 275. 

2) Vgl. auch Bopp Vgl. gr. I. 356. 
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Diese sol len aas älterem aha ^ durch die mittelätufea 
npaj p par^j)M ä.^ entstanden sein. Da sich jedoch keine 
spui' dieser formen erhalten hat, so müsten sich die betref- / 
fanden Veränderungen gesetzmäßig und durchgreifend in 
allen dialekten gleichmäßig vollzogen haben; das ist aber 
sehr unwahrscheinlich, und da das ende des ganzen pro- 
cesses doch eine Verkürzung von auslautendem o ist , so darf 
man das apa, opa, oho ganz aufgeben und das ahd. u. as. 
ö direct aus dem got. 6 entstehen laßen. Dem got. salbo 
(imper.) entspricht ahd. Sdlpo^ mhd. salbe. Letzteres muß 
durch die mittelstufe salbo gegangen sein, ehe sein auslaut 
zum tonlosen e wurde, und derselbe process, die Verkürzung 
des auslautenden 6, hat sich bei unseren ahd. adverbien, 
deren constantes Ö auf frühere länge des vocals mit bestimmt- 
heit hinweist ^, schon früher in folge des häufigen gebrauchs 
dieser Wörter vollzogen. Ich stelle deshalb die betreffenden 
got., an., ags., ahd., as. Wörter unter die gemeinsame ger- 
manische grundform auf ä. So z. b. germ. UM got. 
'leiko an. Uka ags. -Uce ahd. -Ucho as. -liko. 

Scherer bemerkt ^ daß dieses ä mit dem vocal des 
instrumental - sowie des ablativsuffixes übereinstimme. 
'Denn — sagt er — über den kreis der bekannten arischen 
casus mit unseren Vermutungen hinauszugehen, haben wir 
offenbar kein recht , so lange innerhalb desselben eine genü- 
gende erklärung gegeben ist. Daß im got. pronominale in- 
strumentale auf e erhalten sind, würde nicht gegen den in- 
strumental sprechen, denn auch im gen. pl. z. b. ist eine 
differenzierung in e und 6 eingetreten. Aber bedenklicher 
ist schon die beibehaltung der länge im ahd. neben sonstiger 



1) Grimm hält dieß für die endung der got. adv. auf öa; s. weiter 
unten. 

2) Scherer Zur geschichte der deutschen spräche s. 461. 

3) s. 462. 

1* 
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Verkürzung, und vollends die an. a neben dem instrumoi^^ 
talen w des neutralen dativs der adj. raten dringend, v<» 
dieser ideutificierung abzustehen. Es bleibt also nur der 
ablativ.' ^ Ist auch das über den instrumental gesagte uu- \ 
zweifelhaft richtig, so muß ich docli bestreiten, daß in den 
got. adverbien auf ö und damit auch in den entsprechenden 
der anderen dialekte alte ablative stecken. Um sicher za 
gehen, laße ich im folgenden eine Übersicht der in betracht 
kommenden, in endsilben befindlichen got. ö, ^und a folgen.* ; 

1) ö. Die in den endsilben der verba erscheinenden 3, 
die aus volleren formen verstümmelt sind, die fem. auf on^ 
und die adverbien sniumundos, aljaleikos können wir über- 
gehen, gihos (gen. sg. v. giba) könnte aus gibä-as entstan- 
den sein, gieng aber vielleicht aus gibä-j-as hervor, vgL 
skr. gatdyäs, lat. Proserpnais, Dianaes,^ Die gen. pizos, 
izös sind sehr unklar; wahrscheinlich liegt ihnen ein -5(w)a- 
jd-as, — sä-as oder sä-j-as zu gründe, gibos (n. pl.) 
ist entweder = gibä-as oder gibä-sas (vgl. ved. agvdsas); \ 

i 

am wahrscheinlichsten aber ist es gibdjas (vgl. lat. equae^ ^ 
älter equai, gr. x^Zl^af); ijos nom. pl. f. \, i-s weist auf 
einen stamm ija zurück, gibom (dat. pl.) entstand aus gibä- 
hjams; gibo (gen. pl.) == gibä-äm. Dieses dm* entstand 
vermutlich aus säm, welchem säms oder sams zu gründe 
liegt. ^ Demnach wäre gibo aus gibdsams oder -säm,pizd 
aus tasams oder -säms entstanden. Den nom. pl. vulfös 
aus vulfa-as zu erklären, liegt nahe; aber es bieten sich 
auch andere möglichkeiten. Entweder kann das - ös mit lit. 



1) Derselben ansieht sind Bopp I. 355 und L. Meyer G. spr. 462. 

2) L. Meyer G. spr. 237. 

3) Schleicher Compendium s. 541. 

4) Ich möchte an das skr. suffix am des loc. sg. fem. und an 
gen. loc. dual, auf os (grdsprl. aus, aus aws?) erinnern. 

5) Schleicher s. 544. 
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a-i (vilkai), ksl. i (vlUci), lat. i (lupi)^ gr. o-i (Ivkoi) auf 
ein -a-j-as^ zurückgehn oder aus -a-sas (durch a(s)as) 
oder -äsas (ämch ä(s)as oder äs(a)s) entstanden sein, vgl. 
ved. deväsas. Dieses ist mir das wahrscheinlichste. ^ so, po, 
hvo zeigen ö grdsprl. ä gegenüher, in folge der betonung. 
hlindös, liubös u. a. (nom. acc. pl. fem. adj.) entstanden wahr- 
scheinlich aus blinda-j-os M, s. Yf. oder schließen sich eng 
an die declination der Substantive an. hvarjoh können wir 
iibergehen.^ 

2) €• Es erscheint auslautend im gen. pl., abgesehen 
von den fem. auf a (^), on, ein^ eini und den pronominal- 
formen auf ra. Das suffix ist bereits oben besprochen. 
Darauf, daß das masc. -e, das fem. -0 zeigt, wie fiske 
gegenüber gibo, hat jedesfalls der stammauslaut einfluß geübt 
(vgl. dazu balge und anst^ v. balgi m. und ansti fem.). 
Ferner findet sich ^ in den pronominal - instrumentalen pe, 
hvd^ svd, die aus ta-d u. s. w. entstanden, s. w. u., und alte 
länge in folge ihrer einsilbigkeit bewahrten, hvammäh und 
Jwarjamm^h können wir übergehea; eben so d^s z. b. in 
sand'i-dds, welches hinter dem s eine silbe einbüßte.* Eben 
so müßen wir die adverbien auf ^hier übergehen, die weiter 
unten besprochen werden. 

3) a. Im nom. sg. der fem. auf a z. b. giba entspricht 
es regelrecht grdsprl. ä. Es findet sich ferner im dat. sg. 



1) Schleicher s. 516 ff. ; dagegen L. Meyer Gr. - lat. decl. s. 65 ff. 

2) Scherer s. 427. 

3) Obgleich nicht hierher gehörig, erwähne ich nur, dass mir die 
Vermutung L. Meyers (G. spr. s. 459), menöp- sei durch suffixales 
ant gebildet, unrichtig zu sein scheint. Ich vermute, dass es = 
menavantf menavat stehe. 

4) des kann nicht für dides stehen, das mit einbüße des aus- 
lautenden a und Verwandlung des dann auslautenden ^-lautes sich 
unmittelbar skr. dadhätha vergleichen soll (L. Meyer G. spr. 448), da 
auslautender i-laut im got. nicht so ohne weiteres zu s wird, des ist 
ganz anders zu erklären, hier aber nicht der ort, darauf einzugehen. 
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oder -Uvasi; ^ htiiraimn entstand aus bhara-i-masi, b^eka 
aus her-i'Vasiy hvreima aus Mr-x-masi. Die verschiediie''';ij 
behandlung der suffixe vasi und masi im ind. und conj* 
erklärt sich durch die Verschiedenheit der davor stehenden 
laute und die dadurch bedingte Verschiedenheit des ton&lte. 
halraina, htreina gegenüber bietet sich allerdings, da sie 
skr. hhare-yus gr. q)eQoi€v nicht entsprechen können, keine 
andere möglichkeit , als das -na aus 7i(t)a entstehen zu 
laßen, oder^ — was auf eins hinausläuft — anzunehmen,' 
daß der ausgang der ersten dual, und plur. diese bildong 
bewirkte.* 

Hiermit schließe ich diese episode, die allerdings man- 
ches nicht hierher gehörige berührt, im wesentlichen aber 
geboten war, um im weiteren verlauf der Untersuchung sicher 
zu gehen. 

Scherer bemerkt (s. 119), alte länge sei geblieben, im 
gen. pl. aller nomina ursprünglich an, im nom. pl. der masc. 



1) Benfey IIb. die entstehung und die formen des ig. optat. 
Göttingen 1871. 

2) L. Meyer G. spr. 381. 

3) Ich möchte noch einige worte auf den dat. plur. verwenden. 
fiskam liegt piska-hhjams zu gründe, gutnam (v. gmnan-) könnte 
man nach analogie von skr. räjabhyas als aus gumanm entstanden 
ansehen. Doch widersprechen dbnam und vatnam und die an. declin. 
gumnar, gumna, gumnurrif gumna. Diese ist ist innerhalb des an. sicher 
die älteste. Ich halte gumam für aus gu-m{a)n-a-m entstanden, 
vgl. lat. hominibus. Ein solcher vocalischer einschub findet sich auch 
sonst in consonantischen themen, im got. und in anderen sprachen; 
seine älteste gestalt, a, hewahrt das gotische. Er ist aber sicher nicht 
hilfsvocal , sondern solche formen führen auf eine vollere form des Suf- 
fixes hhjams, nemlich äbhjams (vgl. Benfey Kl. gr. §.459), vgl. skr. 
asmäbhis, ytishmälihis , ävähhyäm, yuväbhyäm (neben yuvahhyäm), 
gatäbhyäm, gatebhyas , ved. vigvebhis (wo e = a steht, vgl. Benfey 
a. a. 0. s. 292. hem. 2). Damit hängt dann vielleicht auch das suffix 
des dat. sg. ai zusammen (vgl. skr. tvbhyam, mahyam und den instr. 
pl. z. b. gatais aus gatäbhyas , älter wol gata - abhyas) vgl. Schleicher 
s. 554. 
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auf a, im nom. acc. pl. und gen. sg. der feminina auf ä, 
^: im nom. sg. der feminina auf an und neutr. auf an, grund- 
] form dort ungewis, hier an, und endlich bei den in frage 
r stehenden adv. als alten ablativen. Die obige Übersicht 
zeigt, glaube ich, daß die formen, welche das letztere 
beweisen könnten, wenigstens in frage zu ziehen sind. 
Scherer scheint die von ihm constatierten ausnahmen da- 
durch erklären zu wollen, daß er annimmt,^ stammauslaut 
und casussuffix seien mit hiatus gesprochen, und dieses allein 
als endsilbe dem vocalischen auslautsgesetze unterworfen 
worden. Daß dieser hiatus zur zeit der indogermanischen 
Spracheinheit bestand, ist zuzugeben; ob aber im got. noch 
zu der zeit , als das verhältnismäßig junge vocalische aus- 
lautsgesetz zu wirken begann, ist sehr fraglich. Aus vardha-ä 
wird vaürda, aus tasmäi pamma , fishäi (= piska-ai) wird 
. zu fislca, und guma ist wol aus gumän(s) entstanden. Wo- 
her hier die Verkürzung? Die got. spräche zeigt eben die 
durchgreifende neigung , den langen vocal im auslaut zu ver- 
kürzen, unbekümmert, ob ihm ä-a oder ä zu gründe liegt. 
So sind in den partikeln manche lange vocale gekürzt, ja 
geschwunden, welche hätten bleiben können: verkürzt z. b. 
in fra ziBnd. frä, eingebüßt in hvad = skr. hadha, huha, 
älter hadhä (s. w. u.) 

Das got. -0 soll nun auf der zendischen ablativendung 
dat beruhen.^ Grundsprachlich läßt sich als solche mit 
Sicherheit nur at und dt nachweisen, denn daß lat. od und 
gr. cog auf jenem dat beruhen , ist sehr zweifelhaft. Dieses 
gehört speciell nur der spräche des avesta an, und gewis 
richtig hat man darin eine distraction von dt erkannt. ^ Vor 
der endung wurde im zend der stammauslaut a, u, i gestei- 



1) s. 120 ; vgl. Misteli Zs. XIX. 100. 

2) Scheier s. 120.. 463. Misteli a. a. o. 

3) Justi s. 359, 13. 
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gert ; wo der ablativ eines nicht auf a auslautenden stanmm 
- äat zeigt , ist dieß wol durch Übertragung von a - stämmea j 
oder vielleicht nach analogie der feminina zu erklären.^ ^ 
Weiter ist nicht zu übersehen, daß in allen bei Justi* an- * 
geführten stellen sich hinter dem ablativ die enklitische . 
Partikel ca findet, die vielleicht eine Veränderung der beto- 
nung und damit eine distraction herbeiführte, wie ja bekannt- 
lich a vor enklitischen wörtchen im avesta gedehnt wurde.' 
Die einzige ausnähme macht dat = skr. dt 

Demnach bin ich wohl berechtigt, das zend. dat als 
für das gotische maßgebend ganz zurückzuweisen. Es blei- 
ben als ablativendungen nur at und dt übrig. Wäre vulfos 
aus vulfa-as entstanden, so hätte auch z. b. ufara-at zu 
ufarö werden können. Jenes ist sehr zweifelhaft, und daß 
ufara-dt zu ufarö hätte werden können, muß ich auch 
bezweifeln, denn vardha-d wird zu vatirda, und ana liegt 
vermutlich ein and = ana-d (instr.) zu gründe. Weiter 
aber wäre nach analogie \onp^, hve, sve aus -a-dt wahr- 
scheinlich dy nicht 6 geworden. Endlich widerspricht ein 
got. adv. ganz entschieden der besprochenen ansieht, fairra 
ist nicht von lat. porro und gi\ Tto^^o) zu trennen, und 
diese sind wol nichts anderes als alte ablative. Über- 
Tiaupt muß das fehlen des ablativs als casus im slavo- 
deutschen, wo er sich nur in einigen adverbien findet, 
bedenklich machen, in einer ganzen wortclasse, den germa- 
nischen adverbien auf d, ablative zu suchen. Zu dieser 
ansieht haben ^o^rö, hvapro, utaprö u.a. geführt, die alle 
deutlich ein woher bezeichnen. Ob sie aber deshalb ohne 

m 

zweifei alte ablative sind?^ Der umstand, daß sie abla- 



1) Scherer s. 302; Schleicher s. 534. 

2) a. a. 0. 

3) Justi s. 358, 11. 

4) L. Meyer G. spr. 462. 
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tivische bedeutung haben , beweist das noch nicht , und ihnen 
stehen mit gleicher bedeutung aftana, iupana, utana u. a. 
entgegen. Gerade in diesen erkenne ich alte ablative, in 
jenen ist die bedeutung ' woher ' nicht durch das auslautende 
ö, sondern durch das in ihnen enthaltene suffix tara bedingt. 
Die skr. adverbien auf tra (wie tatra, atra, Jcutra) sind in- 
strumentale des comparativsufBxes tara,^ und die alte länge 
ist in saträ, puruträ bewahrt. Eine comparativische bedeu- 
tung tritt in diesen Wörtern jedoch nicht zu tage. Nun hat 
man vermutet , daß jenes suffix mit der wurzel tar sich hin- 
bewegen über, sich hinaus bewegen über — zusammen- 
hange.^ Diese sinnliche grundbedeutung hat sich in diesen 
localen adverbien erhalten. So bedeutet udatara ursprüng- 
lich das äußere durchdringend (vgl. utapro), jinatara (vgl. 
jainpro) jenes, das dortige durchdringend, überschreitend. 
Grund sprachlich hat tar außer der bedeutung durchdringen, 
auch die eindringen , ans ziel gelangen , und so konnte z. b. 
ta-tara auch die bedeutung bei diesem ankommend, dortig 
haben. Hierher gehören die skr. instrumentale und die lat. 
ablative (z. b. intra, ultra, citra). Wie hier die bedeutung 
des Worts nicht durch die flexionsform, sondern durch das 
secundäre suffix bedingt ist, so ist dasselbe auch im got. 
der fall; aber während bei dem Inder und Lateiner das 
adverb ein erstarrter casus ist, benutzte der Gote ein an- 
deres mittel zui' adverbialbildung. 

Ich wende mich kurz von der bisher besprochenen, mir 
unannehmbaren ansieht zu einer anderen, welche die ahd. 
adverbien auf o als instrumentale erklärt. Dietrich sagt:^ 

'brevius et aptius etiam adv. theotiscum, ut ubilo, ad in- 
strumentalem quondam per 6 formatum, refertur quam si 



1) Benfey Gramm, s. 235. 
.2) Scherer s. 324. Über tar vgl. Fick s. 78. 
3) Dietrich Eist. decl. theotiscae primariae s. 15. 
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origo eius ex ipsa goth. forma ubilaba deducitur; hanc enim 4 
sequi debebat theotisce upilapa, unde demum per apilabi|.^ 
upilava ad upilo et upilo perveuitur, quae formae mediae 
sine vestigio sunt.' Aber diese ahd. adverbien sind yon den 
got. auf b nicht zu trennen, und wir dürfen nicht in ihnen 
instrumentale erkennen, wie wir aus dem oben aus Scher« 
gegebenen citate sehen; auch konnte uhüb nicht aus u&tZa-d 
entstehen, so wenig als aus vardha-ä vaürdö Ymrie. Über 
diesen ahd. Instrument s. w. u. 

Vigos (I dual.) entspringt aus vagha-vasi, wie ksL 
ve^evö lit. vekava und vigam ksl. vezemU lit. v6zanie lat 
vehimus, dor. TVTVTOfug zeigt. Wie hier 6s aus avas ent- 
stand, so lege ich dem got. -o der adverbien ein avant zu 
gründe, dessen anlautendes a der auslaut des adj. Stammes 
und vant das sccundärsuffix ist, das häufig zur bildung von 
adverbien verwant wurde. Ehe ich mich dazu wende, dieß 
auch den anderen deutschen dialekten gegenüber zu recht- 
fertigen , halte ich es für rätlich , die Verbreitung des secun- 
därsufifixes vant nachzuweisen. Als primärsuffix kommt es 
nicht in botracht, so wie auch seine Verwendung als suffix 
des part. praet. act. übergangen werden darf. 

Wäre der beweis Benfeys für seine theorie, daß außer 
vat auch van, va^ us, u Verstümmelungen von vant seien, 
bereits veröffentlicht, so hätte ich leichtes spiel. So jedoch 
darf ich darauf nicht fußen und muß mich an das volle 
sufßx vant und das, wie das skr. deutlich zeigt, daraus ent- 
standene vat halten. 

Was das skr. anlangt, so kann 'wie dieses durch das 
Suffix vat bezeichnet werden 1) wenn das verglichene das 
gemeinsame der handlung ist, 2) wenn das verglichene mit 
iva (gleichwie) im locat. oder gen. stehen könnte.'^ Im 



1) Benfey Gramm, s. 217. §. 579. 
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allgemeinen darf man vant für ein einfaches secundärsuffix 
erklären, z. b. in balavant, naravant, nayavant, agvävant, 
uktavant, Mryavant, sarasvant, vasuvant, dandavant."^ 
Die reihe läßt sich mit leichter mühe um ein beträchtliches 
vermehren. 

Im zend begnüge ich mich damit, einige falle zusam- 
menzustellen, wo es mit dem skr. übereinstimmt: z. actavant 
skr. etavant, z. thwävant skr. tvävant, z. puthravant skr. 
putravant, z. cithravant skr. citravant,^ z. haomavant skr. 
somavant, z. mavant skr. mdvant^. 

Steht so der secundäre gebrauch des vant im arischen 
fest, so ist er weiter auch schon als indogermanisch nach- 
gewiesen.^ Skr. pivasvant = gr. Ttirj-eig für 7tifi]hvT^ 
TtiHa-hvT^ skr. cakravant = Y,vY.ij6hvv, skr. chäyävant == 
gr. (5Y.i6hvx^ zend. vishavant = gr. fiaoferu.^ Dazu kommt 
noch skr. apavant gr. OTtoecg für oitofavT,^ skr. tarasvant 
gr. TßlrjfevTj skr. (abhi") janavant gr. yovofevT, skr. 6Äar- 
gasvant gr. (fkoyohvx und lat. fumosu-s'^ skr. dhümavant^ 

Weiter läßt sich dieses ^;ari^ auch als europäisch nach- 
weisen; man vgl. ^ lat. dolosti-s gr. doXohvv^ \2i\,,nivdsU'S 
gr. viq)6f€vr, lat. silvosu-s gr. vlijfevT, lat. vinösu-s gr. 



1) Vielleicht darf man danda aus darnda, (= (iarwa-dJa?) er- 
klären; daraus konnte durch metathese dandra werden, und diesem 
entspricht gr. ö^v^qov. Dann wäre (iaw^avan^ = devöqrifevT. 

2) lautlich ühereinstimmend mit lat. cttrö^u-s. 

3) Hier möchte ich an skr. mama (aus r/iawani, wavan^.^ vgl. 
Benfey Kl. gr. 334, 6) erinnern. Vgl. gr. rtfo-g, ifog, lat. mew-s 
(aus mava durch maja?), tuM-s, suu-s, lit. ^dva-s, sava-5. 

4) Fick Zs. XVIII. 455. 

5) Vgl. weiter lat. vlrösu-s stinkend, giftig. 

6) Fick s. 10. 

7) lieber diese lat. bildung L. Meyer Vgl. Gramm. II. 602, 
Schleicher s. 388 f. 

8) lautlich identisch gr. ^v/nofevTy ^vfioeig, 

9) L. Meyer a. a. o. 
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foivofevT^ lat. animösu-s gr. rjvefiofsyr , lat. culmösu^s gr. ^ 

Im deutschen finden wir ein sicheres beispiel in ags.. 
heorot ahd. hiru^ hirsch = gr. xf^oÄrr, xsQoeig gehörnt* 

Auf letto - slavischem boden läßt sich, so viel ich weiß, 
vant als secundärsuffix nicht nachweisen, und im germani- 
schen ist wol heorot das einzige sichere beispiel. Aber dieser 
mangel fällt nicht schwer ins gewicht, da beide sprachen, 
namentlich das got. und ksl. , die neigung zeigen, endsilben 
zu verstümmeln. Läßt sich doch auch das suffix mant un- 
verstümmelt mit Sicherheit nicht im letto - slav., im got. nur 
in sniumundö, ahman- (neben ahmateini-), in hliuman = 
zend. graoman durch ahd. hliumunt, für welches ein themia 
hliumun-ta wenig begründet ist, nachweisen. Eine spur 
jedoch glaube ich gefunden haben, aus welcher man auf 
die frühere existenz des secundären vant im letto -slav. , 
schließen darf; böhm. zelva lit. zlüva entspricht gr. yalow-g 
lat. glos aus gelovos (gen. glöris),^ wo vielleicht altes t sich 
als s bewahrte. 

Jedesfalls glaube ich berechtigt* zu sein, dieses vant im 
got. suchen zu dürfen. Wie o. b. wird im skr. die neutral- 
form der mit ihm gebildeten Wörter sehr oft als adverb ver- 
want, in der schwachen form vat. Dieser gebrauch findet 
sich schon grundsprachlich, vgl. skr. tdvat gr. T^og, skr. 
ydvat gr. rjog. vat aber ist Verstümmelung von vant, wel- 
ches gr. xitog, i'iog zeigt. Diese schließen sich an ein yavant, 
tavant an (vgl. zend. yavant), jene an ydvat, tdvat aus 



1) Fick s. 438. 

2) Vgl. lat. ceroU'S gr. xeqao-g == x€Qaf6-s zend. grva (= ga- 
rava) vgl. Fick s. 34; Or. u. Occ. I. 197. Ein anderes beispiel ist 
vielleicht ahd. hinu^ (Graff III. 130), welches mir jedoch unklar ist. 

3) Fick s. 356. 
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ydvant^ tävant, deren inlautendes ä aus a durjch dehnung 
vor V hervorgieng.^ 

Dieses vant muste auf gotischem boden zu van ^ werden, 
und diese form konnte bleiben. Aber wie aus dem nom. sg. 
gumans nach einbüße des s auch das n abfiel, wie ahman 
aus ahmant ^en nom. dhma zeigt i so konnte auch bei van 
das n eingebüßt werden, und so bliebe nur va,^ Dasselbe 
ist auch für die deutschen dialekte zuläßig. Dem ait in 
skr. hharet gr. cpiQoc entspricht got. ai in hairai, ahd. e, 
as. a, ags. e, an. i, afr. e; also ist das ursprünglich schlie- 
ßende t überall abgefallen. Dem got. hana entspricht ahd. 
hano as. hano ags. hana an. hani afr. hona; sie alle also 
haben das nach abfall des s auslautende n eingebüßt. Wie 
nun aus vigavas vigös wurde , so konnte z. b. aus leikava(nt) 
leiJco werden. Einbuße eines v aber zeigt sich auch in den 
anderen deutschen dialekten; ein schlagendes beispiel wäre 
sindos == pergite der Kass. glos. , in welchem vielleicht ein 
dual auf os wie in got. bairös vorliegt;* allein es ist zu 
vereinzelt und unsicher. Sie findet sich jedoch auch im mhd. 
schiel = klumpen, fetzen, lit. szevul-y-s skr. dvara gr. 
aycvßako-v,^ ferner in got flödu-s ahd. fluod an. flöd u. 
floed as. ags. afr. flöd gegenüber skr. plu, plavate gr. 



1) L. Meyer Gr. lat. declin. s. 33, erkennt secundäres vant auch 
in einigen griechischen adverbien auf (og. 

2) So fiel altes t ab in m. pl. perf. ind, und pot. z. b. herum, 
hereina. Die voc. talzjand, frijönd, frdujinönd scheinen eine aus- 
nähme zu machen; vermutlich ist aber der voc. und gen. sg. nach 
analogie der themen auf -a gebildet. 

3) Auch a-vat (a-vä) hätte 6 mittels ä werden können, da jenes 
aus einer Verstümmelung zweier silben entstandene ö eben so wenig 
verkürzt wurde , als das in salbö aus sälbaja. Möglicher weise wurde 
a-vant zunächst a-vö (vgl. namö aus gnamant) und weiter ö, 

4) Grimm in Pf. Germ. I. 485. » • 

5) Pick s. 207. 
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TcXilif-id altlat. per-pl-ov^re ags. flovan^^ endlich ipi pron. 
der IL pers., im reflexivpron., in as. st^ola ahd. sMa fries, 
sdle an. säl gegenüber got. sdivala ags. sävol^ u. a. Wir 
sind demnach wol berechtigt, die germanische adverbialen- 
dung ä auf älteres ava zurückzuführen; ihr v fiel aus, wie 
das j in der sog. ü. sw. conjug., und wie in dieser wurde 
a + a zu ^. 

Ich darf hier jedoch nicht eine andere möglichkeit der 
erklänmg verschweigen. Im skr. sind instrumentalformen 
erhalten, welche vor dem suffix ä einj einschieben,* nament- 
lich in themen auf m, seltener bei denen auf a, aber sogar 
bei solchen auf au, und in fast allen fällen haben diese 
formen keine speciell instrumentale, sondern eine adverbiale 
bedeutung. Von themen auf a z. b. äsayä , rtayä, naktayä, 
vamdyäy svapnayä ,^ zu denen sich noch andere finden. Ein- 
schub eines j ist im zend häufig, im griechischen finden sich 
spuren. Ich trage kein bedenken, gr. vvxa^ jenem naktayä 
gleich zu stellen (vgl. vvxto-g aus rvTczio-g, wol vermittelt 
durch vv^io-g). Im got. entstünde dann 6 aus ajä, aja wie 
salho aus salbaja. Die Vermutung, daß das 6 dieser abge- 
leiteten verba auf altes äya zurückführe,^ scheint mir unbe- 
gründet. So gehört fiskön zu fisJca - , gäleikön zu galeika- u. s. w. 
Zum großen teil sind diese verba denominativa; skr. dÄö- 
mäyati z. b., welches in dieselbe kategorie gehört, ist durch 
suffix ya aus dhümd gebildet und zeigt allerdings dehnung 
des Stammauslautes. Allein namentlich in den veden finden 
sich viele jbeispiele, wo a bleibt, z. b. sumnay v. sumna, 
parnay v. parna^ und in den hierher gehörigen adhvary^ 



1) Fick s. 130, L. Meyer G. spr. 338. 

2) Benfey Gramm, s. 298. anm. 3 . 

3) Man beachte den anomalen accent. 

4) vuxat-vvxTCjQ bei HeSych. 

5) L. Meyer G. spr. 457. 
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prtany ist der auslaut sogar eingebüßt. Zuweilen zeigt die 
sanhitä - Schreibweise d, wo der padatext a hat;^ mgv.vaie- 
xato, vacemovaLv (Od. IX, 21. 23), dfoididei (Od. X, 227) 
ist das a kurz. Wie also fisJcö aus fiskaja, so dürfen wir 
auch unser -5 aus ajä, aja entstehen laßen. Indessen der 
mangel eines sicheren beispiels spricht dagegen, und anspre- 
chender ist es, das adverbiale ö auf avant zurückzuführen 
(sämmtlichen adverbien auf ö liegen a- stamme zu. gründe). 
Die weitere Untersuchung wird die nähere begründung geben. 

Ich* wende mich nun zu den adverbien auf -6a. 'Der 
Gote bildet adverbien auf -dba, -uba, denen nichts in den 
anderen dialekten entspricht.'^ Hat man auch erkannt, daß 
nicht aba, sondern nur ein an den stamm des adj. treten- 
des ba solche adverbien bildet, so ist es den neueren for- 
schungen doch nicht gelungen , auch nur eine solche bildung 
in den anderen deutschen dialekten nachzuweisen. Grimm ^ 
hält aba für die got. adverbialform, indem er iba slus jaba, 
uba aus vaba entstehen läßt. Ich führe zunächst die betref- 
fenden got. adverbien auf 

1) abä: abräba (st. ahra), dinfalpaba (st. falpa), azt^ 
taba (st. azcta), bairhtaba (st. bairhta), baitraba {st. baitra), 
balpaba (st. "^balpd), frodaba (st froda), gabaürjäba (st. 
"^bmirja), gabigaba (st. gabiga), gafdhaba (st. ^f(f}ia)^ go^gu- 
daba (st. guda), raihtäba (st. raihta), garedaba (st. *rtda), 
gatilaba (st. tila), hduhaba (st. hduha), hvassaba (st. *hvassa), 
miJcüaba (st. mikila) , sunjaba (st. sunja), sviJcnaba (st. 
svikna), sviJcunJxiba (st. kunpa), triggvaba (st. triggvd), 
iibilaba (st. ubila), unfairinodaba (st. "^fairinöda), unga- 
tassaba (st. tassa), unsahtaba (st, *sahta), vairpaba und 
tmvairpaba (st. vairpa), veihaba (st. veiha). 



1) Benfey Graram. §. 226. 

2) Grimm H. 184. 

3) lU. 109 ff. 

Ad. Bezzenberger, Untersuchungen. 
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2) iba: anaidugniba (st. laugnja), anddugiba (st 
"^dugja), arniba (st. *arnja), gattmiba (st. '^tSmja), unana- 
siuniba (st. siunja), usstiuriba (st. *stiurja). 

3) tiba: agluba (st. aglu), harduba (st. hardu), man- 
vuba (st. mawvw). 

Endlich erwähne ich noch, daß neben glaggvüba auch 
glaggvaba vorkommt (s. w. u.) und neben harduba II Kor. 
13, 10. cod. A. hardaba. Daß von sunja nicht suniba, von 
gabaürja nicht gabaüribor gebildet wird , analog den^ übrigen 
adverbien , welche zu den mit suffix ja gebildeten adjeetiven 
gehören, hat seinen grund darin, daß sie kurze geschloßene 
Stammsilbe haben, nach welcher y consonant ist, während 
die anderen lange geschloßene Stammsilbe zeigen, nach der 
es vocal ist,^ in folge dessen a ausgedrängt wurde, vgl. 
den nom. sg. sunja neben bandi. 

Betrachtet man die obigen Wörter, so sieht man überall 
als adverbialsuffix nur ba; a, u und i gehören zum stamm. ^ 
Grimm bemerkt^: 'Das aba zu erklären scheint schwierig. 
Eine casusendung ist es nicht, soweit die denkmäler unsrer 
spräche reichen ; man muste also über ihre grenzen hinaus 
in den stammverwanten sprachen suchen. Das got. bi ahd, 
piy pa ist ... aus einem älteren aba, aU entsprungen. 
Diesem aba, abi ... entspricht das skr. abhi an, bei, 
gr. cTti, dessen Zusammenhang mit flexionen des dativs, 
instrumentalis und localis scharfsinnig nachgewiesen ist. 
Hauptsächlich zeigt sich zwar die flexion B im lat. und ind. 
dat. pl., aber auch in dem sg. tibi, siU (den localpartikeln 
ibi, ubi) und tubhyam. Es wäre nicht unmöglich, daß in 
dem adv. rathtaba ein längst erloschener casus fortdauerte. 



1) Holtzmann Ad. gram. s. 39. 

2) Schmeller Münch. gel. anz. 1846. s. 980 f. 

3) m. s. 110. 
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das, die postposition in die praeposition aufgelöst, durch hi 
raihtamma erläutert werden dürfte.^ 

Die letzte bemerkung dürfen wir übergehen; sie ent- 
springt aus der Voraussetzung, daß die oben besprochene 
praep. in Zusammenhang mit dem in tibi, tubhyam erschei- 
nenden Casussuffixe stehe. ^ Ich bemerke nur, daß sich als 
grundsprachliche form derselben nur ahhi (und ambhi) nach- 
weisen läßt. Das auslautende a erscheint nur im ahd., 
namentlich als praefix, 'wo der übrige lautcomplex leicht 
anomale änderungen herbeiführen konnte;'* allerdings auch 
als praep., z. b. pa diu da^ (GraffIILl2), doch ist dar- 
auf kein gewicht zu legen, da sich auch sonst zuweilen a 
statt i und i findet , z. b. auch umia neben umhi und urribe^ 
hidencha statt bidenchi u. a. 

Der Vermutung, daß ba mit lat. bT in ibt, ubi, aliM, * 
mihi zusammenhange, ist mehrfach zugestimmt worden.* 
Neuerdings hat Scherer sie zu begründen versucht. Er 
erkennt in dem ba der got. adverbien eine grunitorm bhaja^ 
d. h. das indogermanische casussufiftx , welches ' weder dem 
dativ , noch Instrumentalis , noch ablativ ausschließlich ziige- / 
eignet werden kann.' Eine andere form des ba soll bai in 



1) Weiter sagt er aber : ' Diese gewagte Vermutung berechtigt 
uns noch nicht, das got. äba unter die casusadverbien zu rechnen; 
wir müßen dabei stehen bleiben, es für eine dunkle ableitung zu halten/ 

2) Auch Schleicher (s. 563) äußert diese Vermutung; aber nach 
skr. abhitas (zu beiden Seiten) zu urteilen, gehört ahhi zum Zahl- 
wort dbha beide (P. W. I. 328). Vergleicht man skr. abJii mit gr. 
ci/x(p{, so ist der einschub eines nasals unerklärlich, wenn ahhi eine 
form wäre, wie Schleicher annimmt. Gehört aber ahhi zu ahha^ so 
fällt diese Schwierigkeit hinweg, da neben ahha ein grundsprl. amhha 
bestand; vgl. hi. Es ist jedoch möglich, daß die partikel ahhi (locat. 
V. ahha — ) zur casusbildung verwant worden sei. 

3) Benfey Gott. gel. anz. 1848 s. 70. 

4) Höfer, Zs. für d. wißensch. der spräche II. 205. Vgl. auch 
L. Meyer G. spr. 68. 69. 377. 

5) s. 278, vgl. s. 461. 

2* 



— 20 — 

ihaijjabai sein. Beide aber kommen durch Ficks erklärung 
von ibai gar nicht mehr in betracht (vgl. ibai), und wir 
müßen bei ha stehen bleiben. Ist die form bhaja als grund- 
sprachliches Suffix mit Sicherheit nachzuweisen , so wäre jene 
ansieht sehr zu berücksichtigen, obgleich selbst dann noch 
sich bedenken dagegen erheben laßen. Ich bezweifle jedoch 
I sehr, daß das möglich ist. Denn die wenigen zendischen 
^ formen, welche Sqherer anführt, können nichts beweisen, 
da, abgesehen von den eigentümlichen vocalischen Verhält- 
nissen der spräche des avesta, wir nicht übersehen dürfen, 
daß in den veden sehr oft nicht bhya, bhyaSj sondern bhia, 
bhias zu lesen ist,^ und diese formen auch wol für die in- 
dogermanische grundsprache aufzustellen sind. Dürfen wir 
annehmen, daß dieses i zuweilen guniert werden konnte, so 
ergibt sich unter dieser Voraussetzung für das zend. bya, 
älter bia, ein ba^a, welches dann zur Vermeidung des hiatus 
zu baya, boya, weiter zu vaya, vöya wurde. Sollte hier 
der ausdruck guna verfehlt sein, da davon eigentlich nur 
die rede sein kann, wo eine Wirkung des accents vorliegt, 
so sage man lieber, die gruppe by wurde durch den ein- 
schub eines dem folgenden vocale gleichen lautes zu bay 
gespalten , was zendich sehr wol möglich ist. Die lat. dative 
I nobeis, vobeis sind vermutlich aus -^biems, -^bies entstan- 
den,^ wofar sU, älter seit aus siet eine schlagende analogie 
ist. Eben so ist altlat. mihei, tibei, sibei (umbr. -h^, -ß, 
j osk. -fei) zu erklären. Daß in den kslr tebö, seM das frag- 
I liehe Suffix stecke, bestreitet Schleicher,^ und seine bemer- 
i kung, daß dieses im slavodeutschen sein bh stets zu m 
wandle, gibt eiaerseits einen neuen grund gegen Scherers 



i 



1) Benfey Einl. zu Sämaveda s. LITT. 

2) Schleicher §§. 51. 261 s. 569. Das ei ist wol nur graphische 
Bezeichnung eines in der ausspräche nach e sich hinneigenden i. 

3) s. 629. 
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ansieht , andrerseits macht sie auch die apreuß. formen tehbei 
(tehbe), sebbei verdächtig. 

Wir sehen also , daß ein grdsprl. suffix bhaja sich nicht 
mit so großer Sicherheit nachweisen läßt, daß man berech- 
tigt wäre , das got. ba darauf zurückzuführen ; nur bhja läßt 
sich nachweisen, das aber got. nicht zu ba werden konnte. 

Weiter hat man in ba das gr. cpi] , (pTj (ut , wie) ver- 
mutet ^ und mit diesem die skr. ableitungssilbe bha gr. qpo-g, 
die zugleich als Verkleinerungssilbe dient , verglichen; deren 
Wurzel soll bhd (lucere) sein. Der erste teil dieser an- 
sieht würde in sich zerfallen, wenn qpjj = got. sv6 wäre.^ 
qpiy ist aber gewis nicht von lit. ba, preuß. ba/ be, ksl. bo, 
got. ba (s. dieses) zu trennen,^ und sie führen uns etwa 
auf die in cpi^jni enthaltene wurzel bhd. Dennoch kann das 
got. adverbiale ba nicht gleich cp^ sein, denn eine solche 
Partikel würde sich nicht mit dem stamm des adjeetivs, 
sondern nur mit einer flectierten form verbunden haben. 
Ein seeundäres suffix bha aber im got. zu suchen, ist sehr 
bedenklich , da es sehr selten ist. Im got. läßt es sich nicht 
mit Sicherheit nachweisen (vistuhii, fastubni u. a. sind zu 
unsicher); im griech. ist es sehr selten,^ eben so im skr.; 
im lit. darf man es vielleicht mval-^^bas, anJcst-t/bas, vel- 
tjbas^ suchen. TJebrigens ist es mir nicht gelungen, auch 
nur ein beispiel aufzufinden, welches den grdsprl. gebrauch 
desselben nachwiese, und somit ist auch diese ansieht nicht 
haltbar. 

Dieser letzte grund fallt allerdings gegenüber der von 
Bopp^ geäußerten ansieht hinweg, daß das got. ba sich auf 



1) Schmeller a. a. o. 

2) Curtius S.366. 

3) Fick s. 138. 589. 

4) L. Meyer, Vgl. gramm. II. 627. 

5) Schleicher Lit. gramm. 128. 

6) in. 485. 



\^ 
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skr. i)a in apa, upa, pratipa, samipa, lat. pe in prope^ 
nempc, quippe, saepe stützen könne. Allein abgesehen 
von andrem^ gehören pratipa , sam^^a überhaupt nicht hier- 
her , vgl. das Pet. Wb., und das von der Seltenheit des Suf- 
fixes bha gesagte gilt auch hier. 

Laßen sich so gegen alle diese bisher geäußerten an- 
sichten bedenken erheben, so wird es erlaubt sein, eine 
neue aufzustellen oder vielmehr eine alte, fast vergeßene 
wider in erinnerung zu bringen. 

Ich habe versucht, das ö der got. adverbien auf älteres 
-a-vaint) zurückzuführen; dürfen wir nun im got. einen 
Übergang von t; zu 6 annehmen, so entspricht auch 6a jenem 
Suffix vant^ Es kommt daher zunächst darauf an, diesen 
Übergang wahrscheinlich zu machen. 

Im skr. ist der Wechsel von v und h nicht selten ; ich 
erinnere an vr neben &r, vrmh und hrmh, vadh und badh, 
van und han. Daß urspr. v zend. v, w, b, p entspricht, ist 
bekannt; ^ auch wird b zuv.^ Eben so ist altir.'ft == grdsprl. 
v.^ Im griech. steht skr. var ßolofiiat gegenüber;® im lat. 
ist bubile aus bovile entstanden.'' Im letto-slav. kann ich 
diesen Übergang nicht nachweisen, wenn nicht ksl. tebe, sehe 
= lit. tavqSj savqs ist. 



1) Vgl. Schweizer - Sidler Zs. m. 391. 

2) Bopp II. 201. 

3) Schleicher s. 192. 

4) Justi s. 364. §. 100. 

5) Schleicher s. 276. 

6) Weiteres bei Curtius s. 533 — 539. 

7) Weiteres bei Corssen Beitr. s. 165, nachtr. s. 180 f. ferbui 
aus ferviii kommt hier nicht in betracht, da v durch den vorhergehen- 
den consonanten gedeckt ist. In dieser weise läßt sich der Wechsel 
von V und h schon grdsprl. nachweisen, vgl. skr. Tcharha neben Tcharva, 
gr. xoXoßo-g neben xolog für x6ljv-g, xoXovo) für xoXfoJot (Mck 
s. 205). 



— 23 — 

Ehe ich mich nun zum got. wende, hebe ich nur noch 
hervor, daß suflf. vant und mant sehr nahe zusammengehö- 
ren,^ und berührungen von & und m, m und v feststehen: 
m = grdsprl. bh im suff. des dat. plur., u = m in I. optat. 
und im imperat. medii, in ahtau grdspr. aktam. 

L. Meyer 2 denkt bei den Substantiven vitubnja-, 
fastubnja-, frdistuhnja^^ valdufnja-, vundufnja-^ daran, 
daß bn mit dem aus vollerem vant verstümmelten i;a>^, daß 
bl in ddupublja mit skr. vala, vara, lat. bili und weiter mit 
van zusammenhange. Dieses wird sich jedoch schwerlich 
beweisen laßen. Ein sicheres beispiel für den Übergang von 
V zu b bietet der got. text in Silbanus dem gr. 2clovav6g 
lat. Süvanus gegenüber (II Kor. 1,19. II Thess. 1 , 1). 
Dieser analogie gemäß ist formell auch die Zusammenstellung 
von silba mit skr. sarva gr. oXfo-^ unbedenklich. Wenn 
aber hier v durch den vorhergehenden vocal gedeckt ist, 
so ist das nicht der fall in dem Natibaimbair des got. kalen- 
ders (erhalten in cöd. Ambr. A.) gegenüber dem lat. Novem- 
bris. Ein weiteres beispiel bietet der got. text nicht, wol 
aber zeigen den Übergang von v zu b und b zu v die 
gotischen eigennamen. 

*Got. b im anfange des wertes x)hne Schwankung, und 
daher wird got. balps, wovon Jemandes die schwache form. 
balpa gibt , wie in unserem bald ausgesprochen worden sein. 



1) Vgl. skr. arvan u. arvant lat. armentum gr. liQfXKx-; und 
weiter für den Wechsel von v und m skr. gatvan gr. ßceO^fjo-s; skr. 
srutvan gr. ^v&fi6-g; zend. pef^tu lat. portu-s gr. noQd^fxo-g (Benfey 
Kl. gramm. s. 211); Übergang von m zu v findet sich grdsprl. in 
vasi (I. dual) aus masi (I. plur.) , vgl. Benfey lieber einige pluralbil- 
dungen des ig. verbum, s. 5.. 

2) G. spr. 70. 

3) In den beiden letzten ist f durch einfluß des n aus h entstan- 
den , vgl. Holtzmann s. 33. 

4) L. Meyer G. spr. 68. 



^- 
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SO 2i\XG\\ in Anshald , Hüdibald, Undibcdd, IJzdibald, Änia- 
labcrga. Aber in der mitte des wertes hatte es festen 
bestand nur, wenn ein consonant vorhergeht, wie in Albila, 
oder folgt , wie in Sibja bei Cassiodor .... Dagegen in der 
mitte des Wortes zwischen vocalen kann es durch den sie 
naturgemäß begleitenden hauch den weicheren laut annehmen, 
der unserem w und dem lat. v nahe kommt, so in Luvirit 
bei Cassiodor (lubjar^th oder lubair^th), in Liuva bei Isid. 
Hisp. statt Liuba, in Liwiguldis der span. münzen, bei 
Jemandes in (h)Erelieva und in Vale-ravans; jüngere west- 
gotische namen haben selbst Silva, Selva und statt Red- 
berga (646) Reciverga.' ^ 

Sehen wir so, daß got. b zw v wurde, so wurde auch 
umgekehrt v zu b, Ammianus Marcellinus, ein zeitgenoße 
des ülfilas, schreibt Bdlovaedius für Villo-v^d, Bither id 
für Vither^d, Balchobaudes fm Valhabauda.^ 'Den urkund- 
lichen Schreibungen der namen zufolge hatte das got. v, 
wenigstens in der zeit nach Ulfilas, eine doppelte ausspräche 
im anlaute der Wörter eine mit vollerem munde und vorge- 
schlagenem u ertönende, wie im engl, wonder, winter und 
bereits im ags., auch im ahd. uuuntar, uuintar nach Otfrids 
bekannter erklärung, und daneben eine weichere ausspräche 
gleich unserem w und dem lat. v im inlaut der Wörter 
zwischen vocalen.'^ Nun erscheinen aber in den west- 
gotischen concilienacten sogar Schreibungen wie Ubitaricus 
statt Uuitaricus, eben so Ubidericus, Ubinibal statt Wini- 
bald, Ubenedarius für Wenedarius, Ubadamirus nebßn 
Vvadamirus.^ 



1) Dietrich Ausspr. des got. s. 71. 

2) Dietrich a. a. o. s. 56. 

3) Dietrich a. a. o. s. 77. 

4) Dietrich s. 79. 
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An eigennamen also, die freilich oft ihren eigenen 
gesetzen folgen und, wenn sie fremdwörter sind, oft schon 
in verstümmelter gestalt überliefert wurden , laßen sich diese 
Übergänge hinreichend nachweisen; ein anderes strict^s bei- 
spiel für den angenommenen lautwechsel aber aufzufinden, ist mir 
weder im gotischen noch in den deutschen dialekten gelungen.^ 

Dennoch glaube ich bei meiner ansieht (ba = vant) 
beharren zu dürfen, denn für sie spricht glaggvaha neben 
glaggvö, anddugiba neben anddugjöy die am wahrscheinlich- 
sten auf gemeinsamer grundform beruhen. Auch sprechen 
für sie einige fälle, wo gotischen adverbien auf ba genau 
entsprechende bildungen mit dem secundär-suffix vant in 
den verwanten sprachen gegenüber stehen, nemlich agluba, 
garedaba, glaggvuba, sunjdba. 

agluba ^ gr. axlvofevv-; agluba dvaKolcog schwer, 
schwerlich, mit mühe, abgeleitet von aglu schwer, welches, 
durch Suffix lu (vgl. skr. bhilu = bhiru) gebildet, zu der in got. 
agan, agla- skr. ahgh gr. ayxto lat. ango ksl. q^l-q bewahrten 
Wurzel agh ^ gehört. Die ursprüngliche bedeutung von aglu 
war 'beengend, ängstigend' (vgl. ags. egl f. kralle, spitze). 
Das griech. ayiXvoug = axlvolivT finster, trübe ist von 
d^kv- abgeleitet, wie IxdvoJ^evT v. Ix^-, d^vofevr- von 
6^v\", ocpQvofevT' von 6q)Qv-,^ cix^vg 'dunkel' wird bei 



1) Ich vermute ihn im germ. böhan (Fick s. 818) an. höfi mhd. 
huöbe, das vielleicht zu skr. bhavant gr. cpcag führt. In diesen hat 
das prägnant gebrauchte partic. eine gute, im germ. eine üble hedeu- 
tung erhalten. Uebergang von b zu v zeigt an. npra ahd. nioro, stamm 
Yiiuran gr. veffQo-gy lat. ne fron- es (Fick s. 784) und germ. bau/na 
lat. faba ksl. bobü (Fick s. 379. 807). Im an. steht z. b. in scefar 
statt S(eva /'für v, vgl. Holtzmann s. 128. 

2) L. Meyer G. spr. 29 ; Fick s. 4. 

3) Das vor dem digamma erscheinende o, das sich auch hinter 
stamm- auslautendem i findet, z. b. firjTtofevr v. /Ltrjri — ist sicher 
nicht euphonisch eingeschoben ; v und i sind wahrscheinlich aus va 
und ja verstümmelt, und diese vollere form hat sich hier erhalten. 
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Homer sowol vom todesdunkel, als auch von dem von einer 
gottheit über die äugen verbreiteten und am sehen hindern- 
den nebel, dann überhaupt in der bedeutung finsternis 
gebraucht. 1 Als ursprüngliche bedeutung darf man auch 
ihm * beengend, ängstigend' geben und es mit ax^vco zu der 
Wurzel agf/i stellen, ayl^v^g ist = aglu-s und eben so 
agluba = a%kv6Hvx, 

ga- redaba = skr. rädhävant, gareddba (ßöm. 13, 13) 
eiaxrj/^iovwg ehrbar, von einem *(ga')reda'. Dieses 
gehört mit redan zu skr. rädh, zend. räd, grdsprl. rädh 
geraten, beraten, günstig sein, günstig stimmen , gewinnen.^ 
Dem skr. rädhävant reich lege ich einen stamm rädha wol- 
woUend, woltätig, freigebig zu gründe, vgl. zend. rädha 
eheherr , herr (nach der tradition : geber ^) , lit. rods adv. 
willig, gern, ksl. radu angenehm, froh, willig. Das lange 
ä in rädhävant erklärt sich durch die vor suff. vant und 
mant häufige dehnung des stamm- auslautenden a,^ vgl. 
agvävänt, amarävati. Eben so gut kann aber auch rädha 
= rädhas (vgl. an. räd, rat, hilfe, gewinn) zu gründe liegen; 
doch ist das erste jedesfalls zuläßig, und wir dürfen dem 
got. gareda als ursprüngliche bedeutung *wx)ltätig, wolwol- 
lend' geben, woraus dann gut, trefflich, anständig wurde.. 
Demnach ergibt sich (ga-) redaba = rädhävant; äba gegen- 
über ävant ist analog hairam skr. hharämas. 

glaggvdba^ glaggvuha = skr. gharvavant. glaggvaba 
ejtLixehjjq (Luk. 15, 8), glaggvuba dycQißcug (Luk. 1^3) sorg- 
Mtig, genau. Das ursprüngliche thema ist glauva; ahd. 
entspricht glau, clau flec. clauwer,^ klug, erfahren, deutlich, 



1) Pape Gr. Wb. I. 379. 

2) Fick s. 167. 

3) Justi s. 256. 

4) Benfey Gramm, s. 239. 

5) Holtzmann s. 329. 
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ags. gledv as. glmi (nom. pl. glauwe, gen. glauworö) gewitzt, 
klug, weise, an. glöggr genau, deutlich. Gotisch steht also 
ggv = w; 1 aus glauva ward, durch einfluß des vorhergehenden 
V, a zu u, so daß glauvu entstand (glaggvuba). glauva hatte 
ursprünglich die bedeutung *hell, heiter, scharfsichtig; es wird 
aber nicht nur von den äugen gebraucht, sondern auch von dem 
heiteren himmel. Luther in der randglose bei Daniel 10, 6 
erklärt gluu durch hell, klar, poliert.' ^ Überhaupt von heller, 
weißer färbe gebraucht und auf die graue harfarbe des alters 
angewant, bekommt es die bedeutung 'erfahren' = grau.^ 

Die ursprüngliche form und bedeutung , sowie der mangel 
der lautverschiebung verbietet, glaggva zu skr. laksch (aus 
glahsch) und griech. ßleTteiv (aus yleTteiv)^ zu stellen oder 
es mit gr. ylav-y^o-g zu vergleichen.^ Ich stelle es zu skr. 
ghar leuchten, brennen, glühen, wozu gr. laq-orco-g fun- 
kelnd, %kei.ieQ6^(; warm, lit. zer-iü glänzen, as. ahd. glimo 
gehört.^ glaggva zeigt also metathese des radicalen r, welche 
anzunehmen gr. x^^f^^^-QO^ g as. glimo gegenüber skr. gliarma 
berechtigt. Wie schon oben bemerkt, geht im gotischen 
grdsprl. m zuweilen in v über,''^ also konnte ein ursprüng- 



1) Grimm Gesch. 297 ; Holtzmann s. 42. 

2) Brem. Wb. s. v. 

3) Eben so wird mhd. grä und sein synonymum gris für ver- 
ständig gebraucht. 

4) L. Meyer G. spr. 28. 

5) Curtius s. 168. 

6) Fick s. 69. Mit diesem grdsprl. ghar ist die von Fick (s. 68) 
aufgestellte wurzel ghar altern, greisen ursprünglich sicher identisch, 
womit wir die enge Zusammengehörigkeit von ahd. ci'äwer und 
clawer erreichen. 

7) Got. ahtau entspricht skr. ashtan, ashtau. Grundform scheint 
mir zunächst aJctam zu sein, vgl. lat. septem, novem, decem. Dieses wurde 
za.ahtav, aktau, wie dktama skr. ashtama zu gr. öy^oßo-g lat. octävu-s. 
Das lat. zeigt vor v in -ävo- dehnung, und so erklärt sich oxtoj wol 
aus actäv, älter aJctäm = skr. ashtau. Vgl. ahd. ahtöwen dat. pl. 
bei Notker (Grajff I. 138). Ist das richtig, so ist das suffix der ordi- 
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liches ghartna durch metathese zu glania, weiter zu glava 
werden. Diesem entspricht skr. gharma glut, wärme, 
ursprünglich wol das leuchtende , helle , neben dem aber auch 
das aus ihm entstandene gJmrva in gharvavant glut besitzend, 
vorkommt. In hdubida- lat. caput, dugan lat. octdu~s ist 
altes a durch einfluß eines folgenden i^ zu du geworden, 
und eben so konnte auch aus glava ein glduva entstehen. 
Demnach entspricht got. glaggvdba = glduvaba skr. gharvavant 

sunjaha = ski*. satyavant. sunjdba dltjd^wg (I Thess. 
2, 13) ist von dem thema sunja^ abgeleitet, für welches 
einbüße eines inlautenden ^-lautes feststeht durch ags. as. 
söä an. sannr und saär ahd. sand. ^ Demnach ist für sunfa 
als ursprüngliche form suntja grdsprj. santja anzunehmen.^ 
Darauf führen auch skr. satya zend. haithya gr. ereo-g für 
aereo-g, die von sant,^ part. praes. von as sein, mit der 
prägnanten bedeutung ^existierend, wirklich, wahrhaft' abge- 
leitet sind , wie das skr. fem. sati = santyä. Wie sunja = 
sunfy'a skr. satya ist, so ist sunjaha = skr. satyavant wahrhaft. 

So bietet sich auch für die adverbien auf ha eine aus- 
reichende erklärung, wenn wir sie wie das germanische ä 



nalien wahrscheinlich nicht um, sondern a (vgl. Schleicher s. 493), 
und das alte m hat sich in skr. ashtama, zend. astetna lit. dssma-s 
preuß. asmu-s erhalten; octävus erklärt sich aus akiäma, gr. 6y6o6e 
aus oy^ofo - s , wobei freilich das yö dunkel ist (vgl. Curtius s. 488). 

1) K. Hofmann in Pf. Germ. VIII. 3; L. Meyer G. spr. 164; 
Fick s. 194; vgl. sibun skr. saptan lat. Septem. 

2) Die Zusammenstellung von swnja mit dem hierher gehö- . 
rigen ahd. ki-swnt, sowie suona, suana und skr. savana (Pictet 
Zs. V. 39) ist unstatthaft, denn savana opfer, reinigung gehört zu su 
zeugen, was damit zusammenhängt, daß der Inder die bereitung des 
bei dem opfer eine große rolle spielenden somatrankes mit dem pro- 
cess der zeugung verglich. Die bedeutung * reinigung' ist nur abge- 
leitet. 

3) sant = ahd. sand (Otfr. II. 4. 16. vgl. Hotzmann s. 120) 
ski*. sant zend. hant gr. ovt - und h - (in IraCo)) , lat. sent in äbsent u. a- 
Fick s. 194. 
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auf das secundärsuffix vavif zurückführen. Dieses entstand 
aus a-vant durch einbüße des v, jenes durch Verhärtung 
des t; zu fe, welcher letztere process nur im got. stattfand 
und aus dem bestreben entsprang, die ursprüngliche form 
möglichst zu bewahren. Im folgenden laße ich nun die ety- 
mologie der einzelnen adverbien, zunächt der auf o folgen. 

aftarö omä&ev , oTtlaw von hinten , nach hinten. Zu 
gründe liegt ein them apa-tara^ {apa vgl. af). Das aus- 
lautende a in apa ward wie das in jainprö eingebüßt und 
pt zu ft vgl. hafta-, lat. captu-s. 

aljaprö dllaxod-sv, ccTtciv anderswoher, abwesend 
(= anderswohin), von einem stamm aljatara-; alja = gr. 
aXXo- lat. aliU'S, kelt. aile (kymr. all).^ Sie sind gewis 
identisch mit skr. zend. anya apers. aniya,^ indem n zu r 
wurde ; * es erhielt sich in gr. evlol got. anpar = lat. alter, 
anja ist vermutlich weniger comparativ des pronominalstam- 
mes äna,^ als Zusammensetzung der pron. stamme ana und 
ja.^ Der stamm aljapra ist = ski*. anyatra, 

allapro Ttavzaxo&ev, TtavTod^ev, vom thema allatara- 
gebildet. Die Zusammenstellung von aila- mit skr. sarva 
gr. olo - g aus oXfo - g ' ist wegen der dann erfolgten einbüße 



1) a in suff. tara ward jeingebüßt wie in lit. antra -s, katra-s. 

2) Ebel Beitr. n. 159. 

3) Dagegen Corssen Beitr. s. 295; vgl. Bugge Zs. XX. 49. 
Fick (s. 343) bemerkt: * vielleicht steht europ. alja alius zum arischen 
arya genoße wie ksl. drugü alius zum identischen drugü = lit. 
drauga-s genoße.' So ansprechend diese Vermutung auch ist, so ist 
eine trennung von arischem anya und europ. *arja, alja doch nicht 
zuläßig, dagegen spricht das armen, ayl. 

4) üeber den Übergang von n zu r vgl. Benfey Gott. gel. anz. 
1852. nr. 55. s. 551 ff. und Über einige pluralbildungen des indogerm. 
verbum. Gott.* 1867. s. 15. 21 ff. 

5) Benfey n. 50; vgl. Kuhn Beitr. I. 267 ff. 

6) Benfey üeb. einige pluralbild. s. 10. 

7) Benfey I. 420 ; vgl. Grimm in Haupt Zs. YUI. 385. Kuhn 
Zs. I. 516. 
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des s sehr bedenklich; U ist durch assimilation aus In ent- 
standen,* (vgl. vulla skr. ürnä) und alla- ist alte partici- 
pialbildung durch suffix na von der in got. alan aufwachsen, 
um sich greifen, aljan aufziehen, lat. alere nähren, olere 
wachsen erhaltenen wur^el ar,^ ursprunglich: erwachsen, 
bedeutend. Nahe verwant sind oHpa-, ala^ (vgl. alakjo) 
ir. uile kymr. oll,^ 

dalaprd (Joh. 8, 23 jus us pdim dalapro sijup vfisig 
6x Twv xarw ioTe) von unten, dalapro und alle folgenden 
sind mit sufiSx tara gebildet, dala = gr. d'olo - g ksl. dolu 
tiefe, grübe skr. dhära tiefe.* 

fairraprö von ferne, fairra^ ist auch erhalten in 
fairra 1) adv. fern 2) praep. c. dat. weg, fort, von. fairra 
ist = lat. porro gr. Tto^Qw. Diese Zusammengehörigkeit ver- 
bietet porrö und tzo^^o) aus tto^ctw entstehen zu laßen. ^ 
Der Übergang von s zu r findet im got nur in us statt, 
wenn es vor anlautendem r steht, aber in keinem einzigen 
fall wird rs zu rr, Ttqoaio und Tvogaio ist, wie ich glaube, 
ganz von tvo^o) zu trennen ; die bedeutungsgleichheit beweist 
nicht ihre .Identität. Ich führe no^^w, porrö und fairra 
auf eine grundform parara zurück^ d. h. auf einen compar. 
V. para (vgl. skr. para"^ gr. Ttiqa)^ von welchem sich ein 
getreues bild in skr, pärd findet mit den bedeutungen u. a. 
das äußerste, letzte ziel, jenseitiges ufer. pdrd kann ein 



1) L. Meyer G. spr. 284. 

2) Fick s. 13. 342. 

3) Ebel Beitr. II. 177. 

4) Fick s. 102. 

5) Corssen Beitr. s. 402. Curtius s. 267. Über porrö vgl. Pott 
Etym. forsch. IK 272. 

6) Fick s. 795. 

7) Die herleitung des Wortes para und seiner verwanten von 
apa (Benfey Gloss. zur chrestom. s. 182) ist mir sehr bedenklich; 
wahrscheinlich gehört es zu ig. par durchdringen, hinübergelangen 
(Fick s. 118). 
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parard zu gründe liegen, welches in Mge der betonung das 
mittlere a einbüßte ; zwei r aber dürfen im sla\ nicht zusam- 
men treffen, sondern eines wird eingebüßt und der vorher- 
gehende kurze vocal gedehnt. So entstand pdrd ^ aus parard, 
wozu paramd der Superlativ ist. fairra, porrö und Tto^^to 
sind ablative dieses parara. 

hvaprö Tiod-ev von woher; hva = skr. Äa, gr. no-, 
lat. qiio lit. ha (hvapra = skr. Jcutra). 

innaprö eacod-ev von innen her, inwendig, inna-, 
von dem mehrere adverbiale Wörter gebildet sind , ist wahr- 
scheinlich nicht === lat. endo, so wenig wie dieses = gr. eaco 
oder ßl'aw ist.^ eato, homer. el'ao) steht für ivaw und ist 
'aus ev in derselben weise fortgebildet, wie TTQoaw aus ttqo.'^ 
Wäre inna = endo (do = gr. 6€ oder ^a?), so wäre im 
got. nn durch assimilation von n und einem ^- laute, also 
t oder d entstanden. Diese ist aber sonst nicht nachzu- 
weisen und gegen diese annähme muß auch das bedenklich 
machen, daß inna- sich auch in den deutschen dialekten 
findet, und im an. z. b. nd nur selten, nt, so viel ich weiß, 
nie zu nn wird. Ich vermute, daß der pronominalstamm 
ana (dazu gr. ivl lat. in got. in) durch secundäres na erwei- 
tert wurde (vgl. ahd. danne aus danani, anne und anno 
neben ana)^ also awawa entstand , welches inlautendes a, ein- 
büßte, wie in dinnohun aus dinan-ä-hun. An diesen stamm 
anna, inna trat das suff. tara, 

iupapro avwd-ev von 'oben, von oben her. iupa-, 
wozu auch iup, iupa, iupana ist jedesfalls nahe mit uf 
verwant , * aber die vergleichung des Verhältnisses von lat. 

1) Von diesem pära ist jedoch das masc. pära das übersetzen, 
überschiffen — zu trennen; dieses entstand wol direct aus der wurzel 
par, mit dehnung des radicalen a. 

2) L. Meyer G. spr. 205. 351. 

3) Curtius s. 289; nQoaa) aus ttqotjo- vgl. Curtius s. 267. 

4) Diefenbach I. 98. L. Meyer G. spr. 59. 
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sub zu super genügt nicht, wenn man die deutschen dialekte 
berücksichtigt. Dem got. iup entspricht an. upp, as. ags. 
up, ahd. üf, und iupa wird durch an. tippi as, U27pa ags. 
U2)pe reflectiert. Da im as. und ags. die Vereinfachung aus- 
lautender geminiorter consonanz regel ist, und sich auch im 
ahd, formen mit doppeltem f finden (z. b. uffa, uffi^)^ so 
wird man germanisches uppa zu gründe legen dürfen. Im 
got. ist die Verbindung p2^ nicht beliebt; sie findet sich nur 
im fremd werte Filippus und einmal in vippja (Joh. 19, 2) 
statt vipja^ wol durch das folgende^* bewirkt.^ Ein ^^ ward 
eingebüßt und das durch position lange Uy zugleich unter 
dem einfluß des accentes, zu ü; dieses hielt sich im ahd., 
welches denselben process vornahm, während es im got. zu 
iu wurde (vgl. giuta neben lüka). Die übrigen deutschen 
dialekte behielten Uj welches, da sich pp hielt, keinen Ver- 
änderungen unterworfnn war.^ Dieses uppa entstand ver- 
mutlich aus upa 'pa ; upa = skr. upa gr. vtvo got. uf, pa = 
lat. pe mprope;^ das auslautende a in upa wurde einge- 
büßt; das fehlen der lautverschiebung ist dadurch erklär- 
lich , daß ein p das andere schützte. 

jainprö e/,eid^ev von dort, von da. Zu gotjaina- 
gehört an. enn, en, et,^ ahd. jener (gener) und, da die einbüße 
eines anlautenden j im ahd. nicht zu bezweifeln ist, auch 
ener. Demnach ist Jaina zu schreiben. Für die kürze 
spricht auch die einbüße des stammauslautenden a in jainprö, 



1) Graff I. 170; möglicher weise ist das aber fehlerhafte 
Schreibung. 

2) Holtzmann s. 32. 

3) Mit unrecht schreibt Holtzmann s. 158 as. üp; die gemination 
wurde allerdings im auslaute vereinfacht, der vocal aber war einer 
Veränderung nicht unterworfen. 

4) L. Meyer G. spr. 59. 

5) So die älteste form, vgl. Wimmer An. gramm. s. 77. 
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jaindre neben sonstiger bewahrung desselben in hierher gehö- 
rigen Wörtern.^ Zu gründe liegt also ein jina^ und demnach 
kann^ama nicht BM^ja-dina entstanden sein,^ noch aus^'ana, 
in welchem dem a sich ein i beimischte.^ Die trennung 
j^ina^ ist unbegründet, da sich ein unorganischer zusatz 
von j im got. nicht findet, jaina erinnert in seiner bedeu- 
tung allerdings sehr an grdsprl. ana jener, ^ aber schwerlich 
wird man es deshalb aus ja -ana entstehen laßen dürfen,^ 
aus dem sich germanisches jäna ergeben würde. Wie ana 
eine Zusammensetzung von a und na ist , so entstand jina 
aus ja '{-na,'' ja der demonstrative pronominalstamm 
ja. Dieses jana wurde durch einfluß des j zu jina 
(vgl. lit.yi-s, gr. iW, got. harji-s aus harja-s). Der Grund 
der brechung im got, ist sowol hier, wie in anderen fällen 
unklar. 

paprö evTsvd^eVy eTteiza von da, darauf.^ Zu gründe 
liegt der pronominalstanmi ta skr. ta, gr. to, lat. te in is-te, 
lit. ta,^ 

utaprö e^vDd^ev 1) adv. von außen hei; (Mark. 7, 18). 
2) praeposit. c. gen. außerhalb (Mark. 7, 15). Zu gründe 



1) Holtzmann s. 11. 

2) L. Meyer Zs. VI. 13. G. spr. 493. 

3) Bopp. II. 193. 

4) Kuhn Zs. V. 396. 

5) Ein gidaprl. ana dieser läßt sich nicht mit genügender Sicher- 
heit nachweisen (vgl. Scherer s. 231): die bedeutung 'jener' kommt 
wol der ursprünglichen am nächsten, vgl. Benfey Üb. einige plural- 
bild. s. 9. 

6) Scherer s. 382. 

7) Über na vgl. Fick s. 106. 

8) Heyne in seinem trefflichen glossar zu Ulfilas führt paprö 
nicht auf, sondern bemerkt unter papröh: 'paprö Gal. 2, 1. cod. B.' 
papröh ist == paprö 'üh; paprö kommt aber auch sonst noch selbstän- 
dig vor; vgl. Gabelentz u. Lobe Wb. s. 82. 

9) Fick s. 73. 

Ad. Bozzeu berger, Untersuchungen. 8 
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liegt ein stamm uta-, wozu auch tct, uta, utana gehören. 
Ob diese langes u haben/ zweifle ich. Allerdings entspricht 
got. ut an. ags. as. afries. üt, ahd. li^ aber skr. ud, zentl. 
wy;, US, und der kurze vocal findet sich auch in an. täan 
von außen her, titar hinaus, dem compar. ytri (exterior) 
und dem superl. yztr (extremtis). Die dem got. vocal 
gegebene länge ist daher wol in frage zu stellen. 

- lelkö in aljahiko alXuog, midleikö ähnlich, anparleiko 
ertQCüg, galeikd laa^ lapalclM rjdiGTa, samaleikö 6/^okog, 
Ttacä Tavrd, vairahiJco virüüer. Das ihm zu gründe liegende 
leika- ist won lelka (leib) nicht zu trennen, und weder hat 
dieses mit skr. deha,^ noch jenes mit skr. drga präkr. risa 
etwas zu tun.^ leika (leib) ist identisch mit skr. linga u. a. 
,kennzeichen, abzeichen, merkmal\^ aija ist bereits oben 
besprochen; über ana, ga und sania^ s. w. u. 

tinparleika' entstand aus anparaleika-, indem an^ 
para den stammauslaut einbüßte ; dieß hängt vermutlich damit 
zusammen, daß der nom. sg. dieselbe form zeigt, wie die 
themen auf par z. b bropar. anpara = skr. antara lit. 
antra 'S ist wahrscheinlich durch das comparativsuflBx tara 
aus dem pronominalstamm ana gebildet.*^ 

lapaleika-'^ = lapa -leika-; Japa gehört wol nicht 
zu lapön einladen, berufen, sondern entspricht genau ski\ 



1) Holtzmann s. 9; Fick s. 701. 

2) Bopp Gr. I. 29, Gloss. 193; Schweizer Zs. I. 562. 

3) Beufey I. 226, Bopp. II. 237. 

4) Ausführlich dargelegt v. .1. Schmidt Zur gesch. des ig. voca- 
lismus s. 89 ff. 

5) sama ist sicher kein adverb., sondern tliema, und satnuleika 
eben so ein com^os. yfielapa -leika, vaira- leika, vgl. Scherer s. 369. 

6) Pick s. 8. " 

7) nur U. Kor. 12, 15. cod. A, der am rande auch das gabaür- 
jaba des cod. B bietet. 
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rata liebend, erfreuend, sich behagend, geliebt gr. l-^a- 

vairalelka-; vaira- = ahd. as. tver, an. ags. vevj 
lit. vf;ra-s, lat. viro-, skr. vira,^^ 

alakjö insgesammt, zusammen, von alaTcja-, dessen 
sufBx Tzja eine Verbindung von ha und ja scheint;^ ha steht 
verstärkend, wie in skr. ehaha. dla ist nahe mit dlla- 
verwant, mit welchem gleichbedeutend es in mehreren com- 
positionen erscheint^ (alahrunsti - , alamannan-y alaparhan-). 

allandjö (1. Thess. 5, 23) ^;er omnia, in jeder 
beziehung , vollständig. Zu gründe liegt allandja - -= alla - 
andja- (andja ende);^ alla büßte stamm auslautendes a 
vermutlich wegen des folgenden gleichen lautes ein. andja - 
= skr. antya ist durch secundäres ja von anta (ende) abge- 
leitet, Und dieses ist vermutlich eine Verbindung eines ana 
= gr. 'ava ^ und des pronominalstammes ta, 

gahähjo (Luk. 1, ?>) xad-eS^g zusammenhangend; ga- 
höh ja- gehört zu hähan'^ skr. i;anh hangen und bangen 
(gahuna m. vogel) gr. /.coyevio heben, schweben machen, 
lat. cond-ari,^ 



1) Pick s. 164; hierher gehört wol auch ahd. uyüad gl. Ker. 
(Graff n. 166.) 

2) Pick s. 191. 

3) L. Meyer G. spr. 21. 

4) Pick stellt (s. 13) drei ig. wurzeln ar auf, die aber genau 
genommen identisch sind; Jurch die dritte (ein-, anfügen) vermit- 
telt sich «7«- mit gr. «or-, skr. aram (L. Meyer G. spr. 283). Jedes- 
falls gehört es näher zu alla-, als zu diesen, ahd. nlluha ((mmino, 
Graif I. 22.S) ist ebenfalls nahe mit alakjö verwant, aber nicht iden- 
tisch. 

5) L. Meyer G. spr. 300. 

6) Or. u. Occ. II. 565. 

7) Über die länge des a vgl. Holtzmann s. 3. 

8) Pick s. 28. 

3* 
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iuilaivlsko (Gal. 2, 14) lovdmyiwg v. iudaivisJca" (vgL 
barnisJca- v. barna-). 

"tnissd gegenseitig, wechselseitig.^ Von ihm ist hin- 
sichtlich der etymologie das präfix missa (missadedi^^ 
missaleiJca-y missaquissi-j missoMujan), unser mis~ nicht 
zu trennen. Beide beruhen auf einem im ahd. erhaltenen 
adj. missa-.^ Es liegt die Vermutung nahe, daß ss ans si 
oder U entstand,^ und missa-, älter mitta- vergleicht sich 
skr. mithas zusammen, gegenseitig, wechselsweise, abwech- 
selnd , mifhatyä abwechselnd , wetteifernd , mithu falsch , ver- 
kehrt, ksL miU, mitusü abwechselnd, wechselseits.* Sie 
gehören zu ig. mit wechseln , tauschen ; hierher gehört viel- 
leicht auch gr. ^etd got. mip (vgl. skr. mith sich zu jemand 
gesellen , zend. mit verbinden) , wenn diese nicht anlauten- 
des s eingebüßt haben. ^ missa- entstand vermutlich aus 
mitata, vgl. skr. mithatyä,^ und während missö auf mitta- 
vant zurückgeht, ist missa wol aus älterem missä ent- 
standen. 

sinteinö TvavtoTe, dei allenthalben, immer, von sin- 
teina- täglich.' Das got. sinistan-, burgund. sinistus an. 



1) Es steht fast immer neben einem pron. pers. oder possess. 
(Gal. 6, 2) , doch auch allein (Gal. 5, 26) und übersetzt dXXrjloiv oder 

(ttUTüSv. 

2) Otfr. V. 25. 80 sus missemo müate sint ubile joh güate; cod. 
F zeigt dazu den nom. pl. misse, 

3) Grimm H. 470. m. 516. 

4) Diefenbach 11. 76; L. Meyer Zs. IT. 406, G. spr. 178; Fick 
s. 154. Vgl. auch kelt. mi- präfix, Ebel Beitr. 11 , 78. 176. 

5) Dieß ist eine Vermutung Benfeys, aber nicht im Sämaveda- 
gloss. ausgesprochen (vgl. Curtius s. 197) ; demnach läge der prono- 
minalstamm saina zu gründe. 

6) Die verwanten worte verbieten, an einen Zusammenhang von 
missa mit lat. mediu-s skr. madhya zu denken (Benfey II. 30). 

7) n Kor. 11, 28. seiteina. 



I 
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sl-, as. ags. ahd. 5m- führt auf ein thema sina^ = skr. 
Sana zend. hana gr. «Vo-g, lit. sena-s, altkeit, seno (altir. 
sen w. hen) in Seno-magus vgl. lat. senecs.^ Das thema siwa 
zeigt in den angeführten Wörtern der deutschen dialekte die 
bedeutung 'immer', in got. sinistan (vgl. auch sineiga) die 
*alt'; das Verhältnis ist also ganz gerade* so, wie das von 
skr. Sana alt zu sanä immer, sanaj ewig, lat. scmper,^ 
Die bedeutung *alt' ist wol die ursprünglichere, daraus 
wurde 'beständig, ewig.' Das grundsprachliche sana hängt 
vielleicht mit san, s^ gewähren, würdigen, gewährt werden, 
würdig sein zusammen.* Was sinteina- betrifft, so wird 
man in -teina- schwerlich skr. dina tag suchen dürfen;^ 
wie lat. diutinu-s von skr. divd-tana nicht zu trennen ist, 
so gehören auch got. sinteina- und skr. sanä-fana eng 
zusammen. Allerdings steht got. -teina- skr. tana gegen- 
über, aber dasselbe Verhältnis zeigt das lat. matuttnu-s 
neben diutmu-s, crastmu-s, und im lat. wie got. entstand 
das ? vielleicht durch den einfluß eines eingebüßten suf- 
fixalen j; t entspricht skr. t wie in hveita skr. gveta, 
hairats grdsprl. bharatvas. 

sniumundo fievä OTtpvdrjg; mit sniurmmdös und 
sniumjan eilen schließt es sich an snivan eilen, gehen, 
kommen, das zu skr. snu 'fließen, gr. veio (für avehS) 



1) ahd. sint in sintvlttot, sintwäc *diltwiwm* auf sinta. 

2) Stockes Beitr. IV. 402; Curtius s. 290; Fick s. 194. 

3) Kuhn Zs. U. 129. 463. IV. 45. 

4) Fick s. 194; sollte nicht lat. sentirey got. sandjan auch dazu 
gehören? dann müste die jener wurzel gegebene bedeutung etwa in: 
vorwärts gehen, sich bewegen nach etwas — geändert werden. Die 
verschiedenen bedeutungen der dazu gehörigen Wörter laßen sich leicht 
daraus ableiten, zum teil leichter, als ohne das möglich ist. Im ahd. 
sintvhwt, sintwäc und in sinwel (roUmdus = wel) tritt der begriff 
einer räumlichen ausdehnung zu tage. 

5) Schweizer Zs. n. 367. 



V. 
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schwimme, mw (für avaho) fließe gehört und in seiner 
ablautsreihe sniva, snaii, sn^vum, snivans wie die grie- 
chischen Wörter auf die gunierte wurzel snau ^ hinweist. 
In sniumunda- steckt sicher das alte suffix mafit,^ welches 
durch a vermehrt wurde. 

spräutö Tccxewg schnell , bald , ohne zögern, sprdutd ^ 
gehört zu unserem sprießen, ahd. sprio^an^* und dieses 
gehört wol zu an. spretta aufspringen, ksl. prqdajq sprin- 
gen.^ Grundform ist sprand^ indem der inlautende nasal 
vocalisiert wurde, wie in as. thiustri gegenüber skr. tamis- 
ram dunkel.^ Dieß- erscheint mir richtiger, als die Zusam- 
menstellung y ou sprdutö mit skr. sphuV aufbrechen, falls 
dieses nicht auch zu den obigen Wörtern gehört. 

sundro seorsim abgesondert, allein, besonders.^ Zu 
gründe liegt sundra == svana-tara^ (vgl. jainpro). Die 
erste silbe reflectiert den meist reflexix gebrauchten prono- 
minalstamm sva, mit einbüße des v (vgl. seina, sis, sik); 
daran trat zunächst suff. na, weiter das comparativische 



1) Fick s. 214 , yil ; L. Meyer G. spr. 170. . 

2) Biihler Zs. IX. 236 ; L. Meyer G. spr. 138. 

3) Hier erscheint vereinzelt die consonautenverbindung spr im 
anlaute. 

4) Diefenbach n. 298. 

5) Fick s. 916. 

6) Kuhn Zs. XV. 239; J. Schmidt Zur gcsch. des ig. vocalism. 
s. 166 fF. 

7) L. Meyer G. spr. 56 ; das angezogene an^Qx^^^^' gehört wol 
eher zu skr. sprh und lx-(pXvvddv€iv (ib. 91) eher zu skr. ^Äaif (Curtius 
s. 184. 282). 

8) Diefenbach II. 289 ; L. Meyer G. spr. 133. 338 ; Fick s. 896. 

9) Holtzmann (s. 30) vermutet in jaUidre und sund/ro das d als 
euplionischen einschub. In jaindre s. w. u. ist das sehr unwahrschein- 
lich und in sundro unbegründet. 
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tara, und simdra bedeutet demnach ursprünglich *nur für 
sich, ohne rücksicht auf das andere.'^ 

ßitibjö Idd^qa, iv TtQVTtTq) heimlich, im verborgenen, 
von *piubja- (y gl. pitihja - n. diebstahl, nnipiuba- m. dieb). 
Ich stelle ßiuba- zu skr. tam-as finsternis, lit. tarn -sä f. 
dunkelheit, tamsü-s dunkel, ags. pimm dunkel, skr. tarn 
ersticken, betäubt, ohnmächtig werden,^ indem ich es auf 
eine alte causalbildung durch p (dunkel maclien, verbergen) 
zurückführe.^ Das m wurde gerade so wie in dem zu der- 
selben Wurzel gehörigen as. thiustri (grundform ^tamstra) 
vocalisiert; h entspricht altem p wie in haubida lat. captit. 

piudiskö idyiKws (Gal. 2, 14) heidnisch; ^Jmidiska" 
(vgl. iiidawisko) von püida- f. volk abgeleitet, welchem osk. 
tauta f. gemeinde , altir. kiad , Math volk , lett. tauta f. volk 
entspricht.* Sie gehören zu skr. tu macht, geltung haben, 
got. (ana^y ga-) pivan,^ 

ufaro superne häufig als praep. c. gen. u. dat 
gebraucht. Mit ufar (s. d.) gehört es zu uf. 

nfto cacog^ nur Matt. 27, 64; an anderen stellen er- 
scheint gleichbedeutend^ aüfto. tifto scheint die ursprüng- 
liche form zu sein; in aufto liegt brechung des u vor.' 



1) Daß sonder aus sva-antar entstanden sei (Benfey ir. 49), 
ist weniger wahrscheinlich. Über die spätere Verwendung des wertes 
als praepos. vgl. Grimm III. 260. 

2) Fick s. 77. 

3) L. Meyer (G. spr. 507) vermutet, daß das u in piuba durch 
rücktritt eines alten v entstand, in folge dessen es sich unmittelbar 
zu skr. takvcm dieb stellen würde. Eine andere ansieht äußert Benfey 
(I. 660), welche mir jedoch unannehmbar scheint. 

4) Diefenbach II. 705 ff., L. Meyer G. spr. 123, Pick s. 365. 

5) Fick s. 81. 

6) Außer i^owg übersetzt es r«;^«, navrwg. 

7) In den deutschen dialekten fehlt ein entsprechendes wort; 
mhd. oht (Diefenbach I. 64) gehört nicht hierher (vgl. Müller Mhd. 
Wb. I. 412). 
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Das zu gründe liegende w/ifa- ist identisch mit lat. aptu~s; 
beide gehören zu skr. äp erreichen, treffen, dem gegenüber 
ap-nas ertrag, besitz, apnasvant einträglich, lat. op-s, 
opulentu-s, ap-iscor, gr. äq)€vog^ kurzes a zeigen, apta 
bezeichnet das, was man erreicht, was einem zufallt, das 
zuföUige.^ Hierbei ist zu berücksichtgen , daß zu der wurzel 
äp got. ihna- laog gehört, aüfto aber iacog ausdrückt. 

Ist diese ansieht richtig, so ist dufto undenkbar, aüflo 
neben ufto allein zu rechtfertigen. Der grund der brechung 
ist allerdings auch hier unklar; ufta- neben ibna- ver- 
gleicht sich hinsichtlich der consonanten hafta- neben hahan. 

uhteigo svxaiQwg zu rechter zeit; es findet sich nur 
II. Tim. 4 , 2 cod. A , während cod. B. ohteigö zeigt. In 
demselben verse findet sich in beiden handschrifken un- 
iihteigd axaiQiog, Zu gründe liegt uhteiga^ zeit habend; 
nahe verwant sind wÄ^iwgfa zeit habend, uhtvon- morgenzeit. 
Es findet sich allerdings im got. mehrfach 6 statt des orga- 
nischen u;^ wenn man aber bedenkt, daß cod. B öfters 
ältere sprachformen als cod. A zeigt, und das fehlen der 
brechung des u zu aü berücksichtigt, so wird man dazu 
gedrängt, anlautendes ö für das ältere zu erklären, aus 
welchem u erst später entstand. Ist das richtig, so ist die 
veimutung unbegründet, daß in den obigen Wörtern das u 
lang sei.* Das fehlen der brechung erklärt sich durch die 



1) Curtius s. 464. 

2) Analog ist lat. forte zufällig, vielleicht, abl. von fors das, 

was sich zuträgt, zufall, ungefähr, zu 5Äar, lat. /er- o tragen (Corssen 
Beitr. 195). 

3) L. Meyer G. spr. 434. 

4) Holtzmann s. 9 , vgl. Bopp I. 106 ; die deutschen dialekte sind 
nicht entscheidend. Das ö in an. ötta kann got. u, ü oder 6 ent- 
sprechen; ahd. erscheint uohte und uhte, ersteres nur bei Notker, der 
aber sowol altes ü als auch n vor h zu im verwandelt (Holtzmann 
s. ^36. 247 ; 'Vyeinhold Alem. gramm. s, 72) , uhte nur ps. trev. 461 
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entstehung des u aus ö, wie in uhtedun für öhtedun (Mark. 
11, 32). Der ursprüngliche anlaut war demnach d, und dieß 
spricht gegen die annähme einer verwantschaft unsrer Wörter 
mit got. U-^üMa" gewohnt, ig. uJc gewohnt sein.^ Sie 
gehören vielmehl* zu skr. aJctu salbe, lichte färbe, licht, 
strahl und dunkle färbe, dunkel, nacht, gr. äxTl-g strahl,^ 
Wurzel ang (skr. anj) salben, blank machen;^ den deutschen 
Wörtern liegt wol ein anhta zu gründe (vgl. allemann. anJco, 
ancho m. butter),^ aus dem öhteiga- abgeleitet wurde, wie 
vitödeiga^ aus vitöda-. Das ei entstand vermutlich auch 
hier durch suffixales j, 

undaro praep. c. dat. vTtomTO) unter, von undara- 
vgl. undar. 

tinveniggö alcpndlcog unerwartet, plötzlich (I. Thess. 
5, 3); venigga- ist aus veni^ oder (us--) venan- gebildet,^ 
welche zu skr. van bitten, lieben, wünschen, zend. van 
lieben, schützen, lat. vener ^ari, ksl. un-jq,, ww-i^i wollen, 
wünschen — gehören.^ 

usdäudö aTtovdauog eifrig, inständig von usdduda-. 
Die Vermutung, daß dieses mit einbüße eines anlautenden 
s zu lat. stud'iu-m skr. tund sich beeifern gehöre,'' ist sehr 
bedenklich, da abgesehen von anderem® die einbüße eines 



und in uhto-sterno (Graif I. 139); as. ühta (Holtzmann s. 143) ist 
nur nach got. ühtvö angenommen ; ags. KJite spricht nicht gegen got. ü. 

1) Fick s. 701. 

2) L. Meyer, Zs. VI. 4. Seine Zusammenstellung mit lat. ötiu-my 
für welches er entstehung aus octiii-m vermutet (G. spr. 94) ist mir 
sehr bedenklich, vgl. Corssen Beitr. 17, Fick s. 345. 

3) Fick s. 6. 

4) Fick a. a. o. 

5) Über das suffix vgl. L. Meyer G. spr. 37. 

6) Fick s. 180. 866, L. Meyer G. spr. 443, Schweizer Zs. 
XVin. 307. 

7) L. Meyer G. spr. 115. 

8) st in lat. sttideo steht wohl für sp, vgl. Curtius s. 649, Fick 
s. 501. 



A 
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anlautenden s im got. nicht mit Sicherheit zu beweisen ist. 
In den zusammengehörigen dduha-, dtimba-, afdobnan,^ 
afdunihnan hat sie nicht statt gefunden, da sie weniger zu 
skr. stamhhy stuhh,^ als zu dahh und gi\ Tvcfko-g gehören.* . 
Eben so ist drighan nicht mit gr. orqayyituv heraus drücken, 
herauspressen,* dessen wurzel im ahd. sträng, strangi, strefigi 
reflectiert wirt, verwant, sondern gehört zu skr. dhraj ziehen.^ 
dduda- gehört zu skr. dhü schütteln, rasch hin und her 
bewegen (gr. ^w sich rasch bewegen ^) oder noch beßer zu 
dem durch redupl. entstandenen skr. dudh (vgl. dudh% dudhra). 

ussindö (Philem. 16) (.lahaxa besonders, vornehmlich; 
uS'^sinda- gehört mit sinpa-, sandjan'^ zu lat setd-ire^ 
ksl. s^sti, ahd. sinnan^ und bedeutet ursprünglich: hervor- 
tretend. 

vitödeigo vofufiwg gesetzmäßig, recht; adv. zu einem 
aus vitoda- gebildeten "^vitodeiga-; vitöda- scheint durch 
suffix ta xon einem verbum viton gebildet zu seiu,^ vgl. 
vitan ig vid,^^ 

arvjö dwqsdv umsonst, unentgeltlich, ohne Ursache. 
Zu gründe liegt "^arvja-, aus dem man auf älteres arva- 
schließen darf. Es entspricht zend. mirva behende, schnell, 
reisig, as. am an. örr fertig, bereit, ags. earti schnell, 
rüstig, reisig. ^^ Dem got. *arva darf man demnach die 



1) Mit unrecht läugnet Holtzmann (s. 16) afdÖbnan, 

2) L. Meyer a. a. o. 

3) J. Schmidt Z. gosch. des ig. vocal. s. 172. 

4) L. Meyer a. a. o. 

5) Fick s. 778. 

6) Grimm Vorr. zu Schulzes got. Wb. , vgl. Diefenbach 11. 615, 
Fick s. 103. 

7) L. Meyer G. spr. 161 , Diefenbach 11. 210. 

8) Fick s. 401. 887. 893. 

9) L. Meyer G. spr. 459. 

10) Fick s. 189. 

11) Fick s. 16. 
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bedeutuüg: bereit, weiter: bereitwillig,^ freiwillig geben, 
woraus sich die oben angegebenen bedeutungen entwickelten. 
Verwant sind auch ahd. arawun und aramngun frustra, 
incassum.^ 

Zu erwähnen sind noch anddugjö und glaggvö; über 
deren etymologie vgl. anddugiba und glaggvaba, — pridjo 
ist nicht adverb,^ wenigstens nicht in derselben weise, wie 
die adverbien auf 6, sondern acc. sg. neiltr., und an den 
beiden stellen, wo es vorkommt (IL Kor. 12, 14. 13, 1) mit 
nachfolgendem pata nachahmung des gr. tqLtov tovto. 

ufjo (II. Kor. 9, 1 ufjö mis ist du meljan izvis TtSQia- 
aov /Äoi iartv u. s. w.) ist vermutlich nicht adverb, sondern 
nom. sg. eines schwachen fem. wjO'6/ das eng mit uf zu- 
sammenhängt.^ 

Was Iweilöhun betrifft (Gal. 2,5 m hveilöhun nicht 
eine stunde), so ist es == hveild-hun und hveilö acc. sg. des 
fem. hveila,^ dessen alte länge sich vor dem suffixalen hun 
wie in dinumm^hun, dinöhun erhielt. 

Ich wende mich nun zu den adverbien auf ha, indem 
ich nur noch einmal hervorhebe, daß sämtliche adverbien 
auf 6 sich an themen auf a anschließen. 

abraba acpodga stark, sehr; ahra- ist durch suff. ra 
(vgl. haUra, akra) aus einer wurzel ahh gebildet, wozu skr. 



1) Vgl. mhd. bereit y bereite bereit und bereitwillig (Müller 
Mhd. Wb. n. 1. 670); vgl. auch an. örr in der bedeutung freigebig, 
Möbius An. gloss. s. 326. 

2) Graff I. 429. 

3) Heyne gloss. z. Ulfil. ; Schulze goth. Wb. 

4) Grimm in Haupt Zs. lU. 149. 

5) L. Meyer (G. spr. 300) hält es für adv.. eines adj. * ufja. 

6) über dessen et3^m. vgl. Corssen Beitr. s. 50, Fick s. 788; 
xfxtQog und skr. käla gehören nicht dazu (vgl. L. Meyer G. spr. 41, 
Pick s. 41). 



f. 
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ambhas n. gewalt, furchtbarkeit , ambhrna gewaltig, stark, 
gr. of,tßQifiO''g^ oßQi/,io-g, gehören.^ 

dinfatpaha einfältig ; dinfatpa - = äina-falpa-, falpa 
gehört nicht zu lat. plec in sim-plec-, multi-plec-, plicäre, 
plectere und gr. TtXexeiv^^ da der ausfall eines h in ihm 
nicht zu beweisen ist;^ ihm entspricht ahd. falt in zmfall^ 
drifalt u. s. w. Sie sind aber schwerlich aus karta entstan- 
den,* da das zu gründe liegende palta durch gr. nläaio- 
in diTtldoLo-g^ TQLTtldaio-g, wo es durch suffix ja erwei- 
tert ist, reflectiert wird.^ Eben so entspricht got. fla- in 
iveifla-s ahd. -fal, lat. ^;Zw in du-plu-s, gr. TtXo- in 
a-TtXo-g. Sie gehören vermutlich mit gr. 7t6qo-g fahrt, ahd. 
far zu ig. par u. a. fahren,® wodurch die begriffliche Über- 
einstimmung mit got. äinamma sinpa einmal , tvdim sinpam 
zweimal u. s. w. erreicht wird.^ 

a^etaba fjdewg leicht, gern (IL Kor. 11, 19), von 
azöta^ leicht, das nur im compar. azMizo (Mark. 10, 25 
azitizo) evycoTKOTEQov vorkommt. Dieses thema findet sich 
auch in az^tja- (I. Tim. 5, 6). Ich vermute, daß das 
inlautende ^ aus ei entstand, wie öfters.^ Dieses ei kann 



1) L. Meyer G. spr. 64 , Curtius s. 4G4 , Fick s. 12. dbra gehört 
nicht zu gr. aipevo-gy ved. abhva (Schweizer in Höfer Zs. II. 108, 
Aufrecht Zs. II. 147), vgl. Curtius a. a. o. Verwant mit abra- sind 
ags. ahalj afol an. aß stärke. 

2) L. Meyer G. spr. 51. 71. 

S) plec-t-ere hat seinen refiex in got. floMa- oder flahtön- 
(I. Tim. 2, 9). 

4) J. Schmidt Zs. XVI. 435. 

5) Fick s. 373. 

6) Fick s. 118. 

l).plec allerdings in dU'plec.n. a. gehört zu der in plec-t-o 
enthaltenen wurzel (wie skr. hhuji in z. b. gcUabhuji zu hhtij biegen). 
Was äina betrifft, so vgl. gr. oivri lat. ünu-s, kelt. oin, den u. s. w. 
(Benfey n. 45, Ebel Beiti*. U, 164, Fick s. 344). 

8) Über den Übergang von ei zu e vgl. L. Meyer G. spr. 449. 
Ich hebe nur hervor spevands für speivands (Mark. 7, 33), skerein 
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aus ja entstanden sein (vgl. die part. ei) , und damit kommen 
wir auf ein thema asjata. as ist == skr. as, zend. anh 
werfen; daraus wurde asja mit der bedeutung 'werfbar, 
leicht' gebildet, woran das secundäre suffix ta trat.^ 

bairhtaba Xa/nTtQCjg hell, glänzend, offenbar v. hairhta-. 
Es gehört zu grdsprl. bhräg, hhrag leuchten , wozu skr. bhräj, 
gr. cpley-ü), lat. flag-r-äre, lit. hlizgü^ ag. bUcan^^ und ist 
gebildet durch das suff. des part. praet. ta. 

haitraha (Matth. 26, 75) Ttixgcog bitter, bitterlich, 
V. baitra; diesem entspricht an. hitr (nicht fce^Yr) , hs.bittar, 
ahd. bittar, pittar, ags. Uter, bittor, und demnach ist das 
got. ai das gebrochene i,^ wol durch das über den Dental 
hinaus wirkende r bewirkt.* baüra gehört zu skr. bhid lat. / 
findo, fid'i. 

balpaba ev Tta^^rjaiif kühn, dreist, von balpa (vgl. an. 
ballr stark, kräftig, gewaltig, und got. bdlpein kühnheit). 
Es bieten sich für das wort mehrere etymologien. Die Zu- 
sammenstellung mit lat. forti'S ist schon wegen des altlät. 
forctu-s^ bedenklich, weiter aber steht dessen /* wahrschein- 
lich für dh.^ Dagegen kann man eine form bharta auf- 
stellen, wodurch man entweder zu grdsprl. bhar^ bJiur ' sich 
heftig bewegen, toben, wozu lat. feru-s^ gehört, oder zu 



(I. Kor. 14, 26) für skeirein , mippane für mippanei (Luk. 2, 34). Eben 
so ist wahrscheinlich auch das e in fahedi-, avepja- zu erklären. 

1) ags. ääe, eääe, eäcy ^äe, as. öäiy ahd. ödi, an. aud- gehören 
nicht hierher, sondern sind verwant mit got. atidaga, 

2) Curtius s. 177 , Fick s. 142. 814. L. Meyer G. spr. 47. 

3) Schleicher s. 153. 

4) Holtzmann s. 11. 

5) Corssen Beitr. s. 171. 

6) Curtius s. 241 , Fick s. 89. 

7) Fick s. 140. 

8) Analog der entwicklung des begriffs tobend, wild zu tapfer, 
kühn, zuversicUtlich ist die des franz. fier {fierte) lat. feru-s. 



.'I 
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skr. hhara m. kämpf, Schlacht, lat. fer-io schlagen ^ kommt; 
doch spricht die in den anderen deutschen dialekten erschei- 
nende bedeutung 'schnell'^ mehr für die erste etymologie. 
Lautlich stimmt mit lalpa- genaji lit. hdlta-s weiß überein, ^ 
allein der Zusammenhang der beiden Wörter ist nicht ganz klar. 

frodaba cpQovif^wg v. fröda- klug, weise, verständig; 
es gehört zu lit. pröta-s m. verstand, lat. jpre^- in inter- 
pret' m., skr. ^;a^Ä (für pmih, prath) deuten, lesen.* 

gabaürjaba ^deiog, rjöiaTa, von ^ga-baürja- (vgl. 
gabaürj6pu-s m. lust, woUust Luk. 8, 14). Da das wort 
gabatirjaba, nicht gabauriba lautet, so ist es klar, daß mt 
zu schreiben ist. ga-baürja gehört zu bairan tragen;'* 
vielleicht ist es von gabanra- convivium festivum, comes- 
satio abgeleitet.^ 

gabigaba nlovaicog reichlich (Kol. 3, 16), von gabiga^ 
reich. Neben gabiga- erscheint auch gabeiga-, doch scheint 
jenes, nach dem sm. göfugr 'vornehm' zu urteilen, die orga- 
nische form zu sein.'' Es gehört mit gabein- reichtum zu 
giban geben, in dem wahrscheinlich eine alte causalbildung 
von skr. ha (jahäti) verlaßen, verlieren, aufgeben, vor- 
liegt.^ 



1) Fick s. 135. 

2) VgL auch das hierher gehörige au. hyrr wiud. 

3) Grimm Gesch. 447. 

4) Fick s. 128. 803; L. Meyer G. spr. 451. 

5) Vgl. gr. avjLKp^QStv übereinkommen, einwilligen. 

6) Schulze (Goth. Wb.) schreibt gahäwirjaba und eben so gabäi4/rs, 
das nichts mit bairan zu schaffen habe, sondern auf ein von haiunn 
abzuleitendes haws cubile zurückgehe. Das erste ist entschieden 
unrichtig, das zweite nicht zu beweisen; es ist nicht, einzusehen, 
warum gabaura- von bairan zu trennen sei. 

7) ei für i findet sich öfters, so in usdreibeiiia Mark. 9, 18 für 
UHdribmia, kwrmei Joh. 17, 23 für kunni. 

8) Benfey Zs. VII. 58; L. Meyer (G. spr. 28) vermutet Zusam- 
menhang mit gr. Tijriöfhia, der aber sehr unwahrscheinlich ist. 
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gafehaha eioxrif-iovcos anständig (L Thess. 4, 12), von 
einem mutmaßlichen gaftha-. Es gehört zu fähan,^ zend. 
^af binden, skr. jp^^a band, feßel , lat. ^ac - vertrag, frieden, 
pacisd^ pango, gi\ Ttrffvv^i.'^ Die entwicklung des begriffs 
wird nicht befremden, wenn mau das ebenfalls hierzu gehö- 
rige mhd. vuoge vergleicht. 

gagudnha (IL Tim. 3, 12) ecaeßiog fromm, gottes- 
furchtig, von ga-guda- fromm, guda- oder gf«*^a-^ gehört 
jedesfalls eher zu skr. hu zeni, ^u rufen, anrufen ksl, .zova, 
0vati tönen oder zu skr. hu opfern,^ als zu skr. gudh gr. 
Tcev^co verbergen,^ oder zu ski*. dgut glänzen, woneben die 
formen jyut, jut und yut vorkommen,^ da der Übergang von 
dj in g im got. sich nicht nachweisen läßt. 

garaihtaha und 7'aihtabaoQd^cog, dr/Mtcog, Yonrathta 
recht, gerade, eben, gerecht, welches mit (tif')rahjan, lat. 
redu-s, apers. räi:ta zu grdsprl. arg, skr. arj gr. ogey-vcfti 
lat. reg-o lifc. raiaü gehört.' 

gatilaba evKalgcjg füglich, passend, won ga-tila- pas- 
send, tauglich (vgl. ags. tu und die an. praep. Hl ad). Es 
gehört mit tila-, (and-) tilön erzielen, erlangen (vgl. auch 
un-tila- malsJca- unbesonnen) zu skr. dar berücksichtigen, 
gr. V7t6-dqa (immer mit Idcov verbunden) von unten, von 
der Seite, ags. tilian erzielen, ahd. ^iljan gr. ö6Xo-g lat. 
dolus ahd. zäla.'^ tila- hatte dann ursprünglich die bedeu- 



1) Über die länge des a vgl. Holtzmann s. 8. 

2) Fick S.788; L. Meyer G. spr. 364. 

3) Beide stamme laßen sich nachweisen. 

4) Benfey II. 64, Schweizer Zs. I. 157 ff., Fick s. 71. 

5) Ebel Zs. V. 236. 

6) L. Meyer Zs. Vn. 14, Or. u. Occ. I. 619, G. spr. :>7. 

7) Fick s. 15. 

8) Fick 8. 88. 756; L. Meyer G. spr. 84 vergleicht gr. tOm(; lat. 
terminu-s; noch andrer ansieht ist Curtius s. 218. 
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tung: auf etwas zielend, sich nach etwas richtend, dann 
tauglich. 

häuhaha hoch (Rom. 11, 20). Nach an. här ahd. 
as. höh ags. hedh fries. häch ist hduha zu schreiben,^ das 
zu lit. kauk-ära-s m. hügel, anhöhe, ksl. kuM gewölbt, 
krumm, skr. kuc krümmen, sich zusammenziehen gehört.^ 

Auch den Kaukasus hierauf zu beziehen,^ ist nach den 
werten des Plinius : Scythae (appeUavere) . . . Caucasum 
montem Groucasim, hoc est nive candidum (nat. bist. 17, 17) 
etwas bedenklich. 

hvassaba (Tit. 1, 13) dTtorofxwg scharf, streng, von 
*hvassa- (vgl. hvassein-, an. hvass ags. hväs ahd. hwas). 
Es geh-rt zu (ga-yhvatjan^^ an. hvetja wetzen, schärfen, 
skr. cud antreiben, sich sputen.'* hvassa- entstand dem- 
nach aus hvat-ta. 

tnikilaba (Phil. 4, 10) fieydlwg groß, sehr, von 
mikila^ = gr. iieyaX6~g.^ 

sviknaba ayv wg rein, in lautrer absieht (Phil. 1, 17), 
von svikna- unschuldig, rein, keusch. Es gehört zu 
lat. sac-er, sanc-tu-s, sanc^ire gr. aaTtw =i adyj(o fest 
machen, stopfen, packen,^ welche inlautendes v einbüßten. 



1) Grimm I. 39. 

2) Lottner Zs. XI. 190; Fick s. 512. 

3) Förstemann Zs. XIX. 360. 

4) Grimm H. 267 ; Diefenbach U. 601. 

5) Fick s. 52. Andrer ansieht ist Aufrecht Zs. I. 363 ff. , 472 ff., 
welchem ich jedoch nicht beistimme. 

6) Fick s. 382; L. Meyer G. spr. 10. 

7) L. Meyer G. spr. 11; Fick s. 502; s. 921 scheint Fick andrer 
ansieht zu sein , doch halte ich die obige für völlig genügend. Gegen 
die Vermutung Bugges (Zs. XIX. 34), welcher in svikna- und sviktm- 
pa- das skr. 8u zend. hu kelt. su, so sucht und ikna = gr. «yyo-?, 
grdform * jag -na stellt (Benfey I. 435), spricht, daß dieses präfix im 
deutschen sonst nicht nachzuweisen ist, und svikunpa eine andere 
erklärung zuläßt. 
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« 

Die grundbedeutung von svihia- scheint: fest, unantast- 
bar, heilig, vgl. an. s0na f. Sicherheit, syhi schuldlos, 
straffrei. 

svikunpaba TtaQ^ijala, Qr/vwg offenbar, unverhohlen, 
deutlich, gerade heraus, von snikunpa- = svthimpa-, svi 
entstand aus svc (vgl. o. azitisö neben azctizo)^ dem 
instrumental des reflexiven pronominalstammes sva; hunpa 
ist part. praet. zu kunnan zend. zan, zä erkennen, lit. zin- 
au wißen.^ sve -hunpa- bedeutet ursprünglich: durch sich 
selbst, an und fiir sich gekannt, bekannt. 

triggvaba treu, zu verläßig, von triggva-, iei^sen ggv 
für w steht, vgl. ags. tryve ahd. as. triuwi fries. triuwe an. 
tryggr. Es gehört mit traüan und trdustja- vertrag, bünd- 
nis zu preuß. druwi-s m. , druwi f. (acc. druwie-n) glaube, 
druw-it inf. glauben, po -druun- sna-n und na -druwi - 
sna-n acc. sg. f. hoffnung.^ Möglicher weise geht deren d 
auf grdsprl. dh zurück, und dann sind auch skr. dhruva 
beständig, sicher, gewis und ni-dhruvi beharrend, treu, 
zuverläßig zu berücksichtigen, triggva liegt ein truva zu 
gründe, und dieses stimmt so genau zu dhruva, daß hier 
wol der Übergang von grdsprl. dh in t zu constatieren ist. ^ 
Vielleicht bewirkte das neben dem ^- laute stehende r die 
Störung der lautverschiebung ; t =- grdsprl. dh vergleicht sich 
jp = grdsprl. bh in greipan skr. grahh, 

ubilaba xaytwg übel, von ubila-. Mit skr. dbala u. 
ävila^ ist ubila nicht verwant. uhüa hängt jedesfalls 



1) Pick s. 56. 

2) Diefenbach n. 678, Fick s. 527. 

3) Kuhn Zs. VIT. 62; Schleicher s. 321 aiim. , L. Meyer G. spr. 
29 (seiner erklärung von triggva kann ich jedoch nicht beitreten). 

4) Bopp Gloss. 8. 16 vergleicht libila- AMusLehst mit abala dehilis ; 
das h steht wahrscheinlich für v (vgl. Fick s. 185), und wenn bäla 

Ad, Bezzenberg^er, UatersuchuQgen. 4 
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nahe mit au. illr malus, zusammen;^ aber es ist nicht mit 
ihm identisch ; illr kann nicht aus iflr entstanden sein, da i = 
got. u, so viel ich weiß, sonst nicht vorkommt, und die 
Schreibung yllr nicht nachgewiesen ist; auch wäre dieses 
das einzige beispiel für die entstehung von II aus /?. Ver- 
mutlich entstand II, vrie so oft, aus lä; illr, ül, ilt (vgl. 
illa adv., illa schw. v. schlimm behandeln) liegt also ein 
thema iläa zu gründe, und dieß führt auf die in skr. irya 
kräftig, irin gewaltthätig , irasy (irasyaii denom. v. *iras 
zorn) gr. €Qig lat. ir-a, ira-scor ksl. jar-it heftig, grimm, 
jar-jq (jar-iti) zürnen, erhaltene wurzel ir^ bewältigen, schä- 
digen, zürnen. Hierzu stelle ich auch ulnla- = ub-ila-j^ 
üb = uf w. m. s. Ursprünglich hatte es wol die bedeutung 
* schädigend '. 

unfairinödaba (I. Thess. 2, 20) dfiefXTtToyg untade- 
lig, tadellos. (un')fairindda ist part. präet. des von fairina- 
abgeleiteten verb. fairinon beschuldigen, verleumden, das 



so auch zu got. bila werden konnte, so konnte doch ahdla nicht zu 
ubila werden, da dem skr. privativen a got. un- entspricht; weiter 
möchte er es dann zu adhara lat. inferu-s stellen, doch dem ent- 
spricht got. tmdara-. Endlich vergleicht er s. 39 skr. ävüa trübe, 
glanzlos, welches auch auf moralische zustände übertragen wird; hier- 
gegen spricht die indische erklärung von ävila als ä-vü-a {vil 
bedecken) und der umstand, daß das praefix ä sich außer im skr. nur 
im zend findet, litnla- zu skr. npari gr. vti^q lat. swper zu stellen 
(L. Meyer G. spr. 67) ist zu künstlich; dagegen spricht auch an. illr. 

1) Grimm I. 35. 256. 

2) Pick s. 22. 

3) Dem got. tiMls entspricht ahd. upil as. uMl ags. yfel fries. 
evel; dem got. uf für i*6 entspr. ahd. opa, weiter würde ihm as. ot>a 
(vgl. otana, oben) ags. ofa fries. ova entsprechen. Das auslautende 
a wurde vor i eingebüßt; dieses hinderte den eintritt des umlautes 
von u ZM Oy während es selbst umlaut bewirkte. Im fries. kann man 
schwanken, ob u erst zu o und dann zu e wurde, oder ob siehe zu 
u verhält wie in kevi ahd. chwmU, 
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mit f er Jan- zu \2i,i, periculu-my ex - periri gr. Ttaiqa, Tteigäv 
gehört.^ 

ungatassaba arccxTcog auf ungeregelte, unordentliche 
weise, von un-ga-tassa-. Mit gr. tclooelv'^ kann tassa- 
schon deshalb nichts zu tun haben, weil dieses aus Tccxjetv 
entstanden ist; es ist vielmehr wahrscheinlich aus tasta 
entstanden und gehört zu zend. danh lehren.^ 

unsahtaba ofioXoyov^svmg unbestritten, gehört zu 
einem durch ta gebildeten part. praet. von sdkan streiten, 
welches mit sökjan lat. sagire, segni-s, sagu-m zu grdsprl. 
sag anhangen, haften gehört.* 

vairpaba a^lwg wert, würdig und unvairpaba 
ava^iwg unwürdig, von vairpa- wert, tauglich, würdig. 
Die Zusammenstellung mit gr. x^Qit^eo^ai lat. grätu-s skr. 
har lieben, wünschen,^ welche hinter dem guttural ein v 
eingebüßt haben sollen, ist sehr bedenklich, da in keinem 
der dazu gehörigen Wörter ghvar, sondern nur ghar als 
Wurzel erscheint.^ vairpa- ist nicht zu trennen von lit. 
verta-s preuß. werts (vgl. auch got. ga^vairpeiga- friedfer- 
tig und lett. wertigs würdig). Entweder gehören sie zu 
skr. var wählen (vgl. vara wähl, wünsch, värya kostbar, wert) 



1) Diefenbach I. 358. 372, Pick s. 791. 794, L. Meyer G. spr. 73. 

2) L. Meyer G. spr. 85 , Zs. IV. 407. 

3) Fick 8. 90. 

4) L. Meyer G. spr. 10, Pick s. 192. 403. 885. 897. 

5) L. Meyer G. spr. 323. 

6) Pick s. 68 ; das angeführte got. geira , gair ist jedoch unrich- 
tig (vgl. Pick s. 1061) und beruht wahrscheinlich auf einem irrtume 
Schulzes (Goth. Wb.) , welcher 'gewan ahl. 4 eu/pere begehren ' auf 
faihu-geirö- und faihu - geironjan stützt. Beide Wörter beruhen 
jedoch auf falschen lesarten und sind nach Uppströms berichtigungen 
zu streichen, geira, gdir läßt sich überhaupt auch theoretisch nicht 
annehmen, da abgesehen von anderem in dieser ablautsreihe weder r 
noch l als wurzelauslaut erscheint. 
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oder zu skr. var bedecken, wahren, lat. ver-eor ich wahre, 
hüte mich, scheue.^ vairpa- ist also entweder das, was 
man wählt, oder das, was man in acht nimmt, was man 
liebt.^ 

veihuha ayiwg heilig (I. Thess. 2, 10), von veiha-^ 
heilig, veiha gehört weniger zu skr, gud (aus gvad) leuch- 
tend,^ als zu skr. vic absondern*. 

analäugnlba (Joh. 7, 10) ev tlqvtvc^ verborgen, ins- 
geheim, von analdugnja-. Es gehört mit liugan zu ksl. 
Msq, lügen, Zi*;^* lügnerisch , luz^^ Mza lüge.^ Nach einer 
ansprechenden Vermutung L. Meyers (G. spr. 29^7) hangen 
solche bildungen auf - nja - mit skr. formen auf anvya oder 
enya zusammen. 

andäti^iba Tta^^rjaiif vor äugen, Mentlich, offen, 
von *and-dugija (vgl. anddugja- n. antlitz, awdaMg;o adv. 
= anddugiba), abgeleitet von dugan- n. äuge, dessen aw 
vor dem secundären ja wie im skr. eingebüßt wurdo;^ 
augan- gehört mit lat. octdu-s skr. akshan^ dkshi gr. oxt- 
in ooae = mia lit. aki-s ksl. oho zu ig. ak sehen.'' Eigeur 
tümlich steht got. du dem a der verwanten sprachen gegen- 
über.® 



1) Fick s. 181 , vgl. Pott Et. f. 1 1. 223. 241 , Diefenbach I. 194. 

2) Das raasc. vairpa - wert, preis ist öntweder das sich mit einem 
anderen deckende, es ersetzende, oder seine bedeutung ist abgeleitet; 
auch fßiivairpja- friede gehört hierher und bedeutet entweder das 
schützende oder das, was zu schützen ist. 

8) L. Meyer G. spr. 823. 

4) Fick' s. 872. 

5) Diefenbach U. 145, Fick s. 541. 

6) Benfey Gramm. §. 585. 

7) Fick s. 1. 336, L. Meyer G. spr. 31, Ourtius s. 423. 

8) L. Meyer G. spr. 31 (Ebel, Zs. Vin. 242, Grassmann Zs. IX. 
23) erklärt äugan- aus älterem akvan durch metathese des v; Xottner 
(Zs. IX. 319) legt angofi (vgl: lit. ankü), Pauli (Zs. XIV. 101) 
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arniba aacpaloig sicher (Marc. 14, 44), von ^a/rnja^. 
Dieses gehört nicht sowol zu gv, ctgaQlaKeiv anfügen, aqfiBvo-g 
passend,^ als zu skr. ar (rnoti) Erreichen, erlangen, treffen 
gr. oLQW'ixcLL erreichen, erlangen, gewinnen,^ als das erreich- 
bare, sichere. 

gatemiba (Skeir. 40) passend , geziemend, von *^a- 
te^nja-, welches mit ga-timan sich ziemen, passen und 
timrjan zimmern an gr. dsin-w errichte, baue, de/^-ag 
gestalt skr. dan sich aufrichten, gerade seiu sich anschließt.^ 
timan bedeutet * richtig sein und so ziemen.' 

unanasiuniba (Skeir. bi) nnsiiiihthsiY , von ana-siun- 
jar (Skeir. 40). siunja- gehört zu siuni- f. gesiebt, das 
wahrscheinlich aus sihvni-, sivni- entstand und sich an 
saihvan anschließt.* Dieses gehört zu lat. secare , ursprüng- 
lich mit der bedeutung sichten, dann: sehen. ^ 



dkukan zu gründe (vgl. gr. on - mn - cc , on- In - evHV, 6n - w;r- ?) und 
lesb. oTt-na). 

1) L. Meyer Gr. spr. 265. 

2) Fick &, 13. ar n. 

3) Fick s. 87. 

4) Fick stellt s. 198 sitmi' zu ig. su glänzen; weiterhin aber 
(s. 890) stellt auch er es zu saihvan; vgl. Holtzmann s. 24. Ist duwi 
so entstanden, so spricht es gegen die ansieht , daß got. hv kein dop- 
pellaut sei. Holtzmann nimmt das (s. 25) deshalb an, weil hv keine 
Position mache, da sonst saihvan nicht als kurzsilbige wurzel behan- 
delt werden könne. Dieß kommt aber vielleicht daher, daß v sich 
eindrängte, als die ablautsreihe schon feststand; außerdem findet sich 
zuweilen ein schwanken der ablautsreihen , vgl. ags. hrocen^ sjprocen 
neben sprecen. 

• ' 5) Biese ansieht Ficks (s. 400, vgl. Zs. XTV, 436) ist jedesfalls 
der Benfeys vorzuziehen, welcher (U. 346) saihvan aus skr. soroksh erklärt, 
sowie der Aufrechts (Zs. I. 352) , welcher es zu lat. sequi gr. enea^ai;, 
L. Meyers (G. spr. 44), der es zu skr. caJcsh (aus scakv) gr. nanraCveiv 
(wo labiale an die stelle von gutturalen getreten seien), und Förste- 
manns (Pf. Germ. XIV. 361), welcher es zu lat. scio stellen will. 
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usstiuribci (Luk. 15, 13) äaokwg zügellos, aus- 
schweifend, von *stiurja' (vgl. us-stiurein', stiur-jan), 
welches mit ahd. stiura stab, stütze, lat. stawro- (in irir- 
staurdre, restauräre) gr. aravQo-g pfähl, stab, skr. sthä- 
vara fest sich an ig. std anschließt.^ 

harduba dBvv{ag^ aTtoTOf^ug mit härte, sehr, von 
hardu'. Diesem entspricht gr. Kqarv-g stark, mächtig, 
vgl. TtaQTa sehr.^ Bei dieser genauen Übereinstimmung^ ist 
kein grund vorhanden, diese Zusammenstellung aufzugeben 
und hardu- zu gr. aycellea^ac trocken, hart werden, aytlrj" 
Qo-g trocken, fest, hart zu stellen,* was auch außerdem 
sehr unwahrscheinlich ist. 

manvuba (11. Kor. 10, 6) hoifiwg bereit, von manvu^, 
welches inlautenden guttural (vgl. mäis) und s einbüßte 
(vgl. menan- skr. mäsä) und unmittelbar zu skr. mankshu, 
mdkshu adj. bereit, adv. alsbald lat. mox alsbald, bald^ 
gehört. 



1) L. Meyer G. spr. 86. 269, Fick s. 213. 

2) Benfey 11. 178. 308, Fick s. 348, Schweizer Zs. II. 359. 

3) Vgl. jedoch ksl. creM J. Schmidt Zs. XIX. 272. 

4) L. Meyer G. spr. 39. 

5) Fick s. 145. 



Kap, IL 



Die anderen vocalisch auslautenden partlkeln. 

§. 1. 
Die auf e auslautenden partikeln. 

Auf 6 lauten aus: Inv^, svd, ßd; ne; hidrd, hvadrd^ 
jaindrd, simU, hinsunjand, svard ^ pandd , untd. 

Betrachten wir zunächst hvd, svd, pd. 

hve erscheint selbständig mit den bedeutungen 1) wem, 
mit wem, womit; 2) mit dem compar. um wie viel, um 
was ; 3) etwa ; ^ ferner mit enklitischem üh (hveh) /xovov, 
7t(ivr(og und in den Verbindungen hi-hvd xara tI und du-hvd 
quod, cur; endlich als präfix in hvd-lauda- noaog und 
hvd'leiJca' (Luk. 1, 29) TttjUTiog, olog.^ 

pe kommt als selbständiges wort nur Skeir. 44 vor dem 
comparativ vor (ni pe haldis) mit der bedeutung 'desto'; 
ferner inpd-ei (immer mit der negation verbunden) damit, 
deshalb daß, in du-pd,^ womit gleichbedeutend du-h-pe 
und dup-pd (= duh'pd) deshalb, dazu (häufig dupe ei des- 



1) Heyne Gloss. z. Ulfil. 

2) Statt hveleika erscheint gewöhnlich hvüeika. 

3) Luk. 7, 7 gleichbedeutend dupei, mit Wechsel von ei und e. 
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halb daß = weil, damit) und in jap-p^ (= jah-pd) und 
wenn (jccppd-jappe eXre-eke). 

8ve wie, gleichwie; es erscheint auch in der Verbin- 
dung sva-svS sowie, so daß, je nachdenä, bei zahlangaben 
= ungeßlhr, gegen. 

pt und hvt gehören unbestritten zu den pronominal- 
stämmen ta und ha; eben so wird sve zunächst zum pron.- 
stamm sva gehören. Fast allgemein hat man angenonmien, 
daß in ihnen alte instrumentale vorliegen; aber in der er- 
klärung dieser formen stehen sich zwei ansichten gegenüber. 
Während von der einen seite ^ angenommen wird, daß sie auf 
ta-ä\ hva-ä, sva-ä zurückgehen, hat man andrerseits^ sie 
auf altes -a-6Äi, vermittelt durch ämi zurückgeführt. Gegen 
die erste ansieht sollen die ahd. instrumentale sprechen , zu- 
mal da aus pa-ä, hva-ä, sva-ä po, hvo, svö entstehen würde. 
Letzteres ist indessen nicht zu beweisen. Sollte fiskd aus 
fisha-äm entstanden sein, so wurde in ihm a-ä zu d; ein- 
silbige Wörter zeigen freilich alte länge meist -als 6 z. b. so, 
pö; w^ jedoch entspricht ved. nä gr. vri-. Der ^hd. instru- 
mental lautet meist auf u oder o aus; in Substantiven ist 
das Suffix niemals als lang bezeichnet. Daß der ahd. instru-. 
mental aber ursprünglich auf langen vocal ausgieng, beweisen 
die Schreibungen föne diu, hediü, ziü bei Notker.* Diese 



1) Bopp I. 327 , Grassmaun Zs. XII. 258 (wo entstehmig des d 
aus ana vermutet wird), L. Meyer G. spr. 446. 

2) Schleicher s. 564 ff. 

3) Dietrich Hist. decl. theotisc. prim. s. 12 ff. Grimm (I. 524) 
uimmt im ahd. dnrchgehends läoge des instrumentalen U an; er 
bemerkt: *das it des instr. und das 6 des gen. plur. nehme ich nach 
analogie des got. e an . . . . Otfr. und Tat. behalten im instr. u, wie 
im plur. (nora. acc.) a bei , während sie das dative kurze a in c schwä- 
chen. Dieß spricht für die Länge des u wie des a. Endlich geht das 
n des instrum. nicht in o über, da doch gerade das kurze v, des dat. 
plur. bei Otfr. und Tat. zu o wird.' Gegen diese gründe hat schon 
Bopp (I. 329) sich ausgesprochen, und man kann ihnen mcht beistim- 
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länge aber, anstatt die erste ansieht zu verbieten, streitet 
gerade gegen die an ihrer statt neu aufgestellte zweite. Ein 
scheinbares analogen für die entstehung von wolfu aus 
* wolfämi bietet wigu aus vaghämi. Während hier aber 
grundsprachliches sufifix mi vorliegt, geht jenes mi auf 
grdsprl. bhi zurück, vor welchem dehnung des stammaus- 
laütenden a anzunehmen immerhin bedenklich ist. Die grie- 
chischen formen ^IXiotpiv^ avTOcpiv, de^i6(piv^ ctqiOTBqotptv 
zeigen kürze des stammauslautes, und wenn der letto-sla- 
vische instrum. auf einer bildung mit sufßx mi beruht, so 
spricht auch dieser nicht für eine solche dehnung. Daß die 
annähme derselben ungerechtfertigt ist, beweist auf deutschem 
boden der dat. plur. got. fiskam ahd. viscum (aus fiska- 
bhjams) und wie will man endlich die instrumentale palku, 
fridu, stediu erklären? Wir dürfen demnach von dieser 
zweiten ansieht, die sich auf kein historisches moment stützt, 
absehen, zumal da die got.^^, hv^, svS ihre getreuen abbil- 
der in gr. rrj (rrj-Uzog dpr. täkUog), Ttrj (ion.xij dor. tt«, 
\gl. Ttrjkiytog), fj (in fjkUog) haben. ^ 

Während die beiden obigen ansichten darin überein- 
stinamten, daß sie die gotischen Wörter für instrumentale 
erklären, steht beiden eine andere entgegen, welche 



men. Denn u geht allerdings in o über z. b. mälo, herigo, folko (Leich 
auf d. heil. Georg v. 1. 2, andre belege bei MüUenhotf u. Scherer 
Denkm. s. 300) und findet sich auch zu e geschwächt (Merigart. 1. 68). 
Femer finden sich bei Otfr. manche instrumentale auf o (Kelle, Otfr. 11. 
137. 162) , und nach den einsilbigen pe, hve, sve darf man ebenso wenig 
ein ü des instrum. annehmen als z. b. nach so eiiLpUntü got. hlinda, 
giba gegenüber. Daß das u früher aber wirklich lang war, beweist 
auch der umstand, daß es zuweilen in iu übergegangen ist (Grimm 
Gesch. 934). Am wahrscheinlichsten ist mir die ansieht Dietrichs , daß 
ö der ursprüngliche laut sei, der zu ü und weiter auch zu iu wurde. 
Aus diesem iu erklärt sich dann auch der seltene ags. instrum. auf ^, ». 

1) Fast dieselben und andere gründe hat bereits Scherer (s. 426) 
gegen Schleichers ansieht geäußert. 
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p6 und hv^ zu den lat. dativen cui, istt stellt, indem S für 
ei stehe. ^ Hiergegen spricht zunächst die entstehung von 
cul aus quo'l-ei,^ und ferner ist die bedeutung der got. 
Wörter nicht dativisch, sondern instrumental. Jene ansieht 
stützt sich auf ags. py d. i. pi und an. pm^ ags. hvy = hm 
as. hwt an. hm. Hierzu soll auch weiter ahd. hwiu (= got. hv^- 
üh\ hin (== *M'i1h) und diu (=pe'üh) gehören, die demnach 
diu, hwiu, hiu zu schreiben seien. Die zur vergleichung her- 
beigezogenen ags. und an. Wörter würden entscheidend sein, 
wenn sich für sie dem got. gegenüber und für das got. ihnen 
gegenüber keine weitere darböte. Während aber j^^ und ^vi zu 
got. pei (aus tjä s. w. u.) gestellt und damit auf den prono- 
minalstamm tja^ zurückgeführt werden dürfen, vergleicht 
sich got. hvd auch as. hwö ags. hü, und pd ahd. dü.^ Was 
die ahd. Wörter betrifiFfc, so wird diu, wofür, wie o. bemerkt, 
Notker diu bietet, als di-u erklärt und die entstehung aus 
tjä bestritten , weil diese erklärung ' auf der ganz ungerecht- 
fertigten, willkürlichen annähme eines alten Instrumentalis 
tjä beruhe.' Diese annähme ist aber durchaus nicht unge- 
rechtfertigt , denn für das fem. wenigstens belegt das Petersb. 
wb. den instrum. tyä, und da der pronominalstanmi tja auf 
deutschem boden vorkommt, so konnte auch sehr wol ein 
instrumental in der angedeuteten weise daraus auf deutschem 
boden gebildet werden. 



1) Holtzmann in Pf. Germ. IX. 182. 

2) Corssen Nachtr. s. 92 ff. 

3) Wie stark der einfluß des j in diesem pronominalstamm war, 
beweist u. a. die von Dietrich (Pf. Germ. X. 298) in der rnneninschrift 
des zu Tondern aufgefundenen hornes hergestellte form thim (dat. plur.), 
die, wie er bemerkt, in dieser ausspräche sich auch auf dem bracteaten 
n. 112 des kopenhag. atlas findet. 

4) In ckmiUdaro statt diu hwederu und bidu> für hidvu, gl. Ker. 
172». 
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. 'Jedesfalls wird die erklärung von hmu und Mu sich 
nach der von diu zu richten haben'/ und dieser umstand 
soll zu gunsten der gegebenen erklärung ins gewicht fallen. 
Denn während pe und diu zu zwei verwanten, aber ver- 
schiedenen pron. ta und tja gehörten, könne man für hv^ 
und hwiu nicht eben so zwei interrogativa ka und kja nach- 
weisen. Aber abgesehen davon, daß hwiu sehr wol nach 
der analogie von diu, gerade wie an. pvi nach der von hvi, 
entstehen konnte, so darf man doch vielleicht einen prono- 
minalstamm hja annehmen. Auf ihn geht (mit demonstra- 
tiver bedeutung) lat. ci- got. ki- gr. x«t (J-xcI u. a.) zurück, 
und wie tjä aus ta-ja entstand, so könnte er möglicher 
weise aus Jca-ja (wer welcher == wer) gebildet sein; dieses 
thema aber ist im gen. hayasya^ bewahrt, und vielleicht 
fuhrt auf ihn der zend. nom. plur. haya zurück, wenn darin 
nicht" eine auflösung von k^ vorliegt.* 

Endlich bliebe zu beweisen, daß das got. üh zu u und 
weiter zu o geworden wäre (vgl. doh, joh); das ags. hwi 
neben htviu und Ät«?eo betrachtet man wol am natürlichsten 
als aus ihnen entstanden. 

Während die ansieht Holtzmanns mit den beiden obigen 
wenigstens darin übereinstimmte, daß sie^e und hvt zu den 
pronominalstämmen ta und ka stellte, weicht sie darin von 
ihnen ab, daß sve nicht zum pronominalstamm sva, sondern 
sa gestellt wird. ' Mit sui und suus und skr. svayam u. s. w. 
kann got. sve nichts zu tun haben, denn von se zu sie, von 
sich zu so ist kein Übergang der bedeutung.' sve, das nur 
relative bedeutung habe, sei == so -ei, indem so = ahd. so, 
welches die richtige, unentstellte form sei, zunächst zu su 
und hier das u vor dem. relativum ei zu v geworden sei. 



1) Holtzmann a. a. o. s. 183. 

2) Sämaveda 11. 6, 2. 14. 2. 

3) Justi s. 76. 
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Diese erklärung wird schon durch die von sva unwahrscheiin- 
lieh, welches in derselben weise aus so-a entstanden sein 
soll ; dieses a aber ist im got. nur hinter cousonanten nach- 
zuweisen, wie pat-a^ ü-a und erscheint in keinem falle 
hinter auslautendem vocale. Weiter aber darf man fragen, 
ob SO' ei nicht vielmehr entweder in dieser gestalt geblieben 
sei (vgl. so -ei nom. sg. fem.) oder doch zu saüei geworden 
wäre.^ Die reflexive bedeutung des pronominalstammes sva 
berechtigt nicht zu einer Verwerfung der ansieht , welche sva 
und svt zu ihm stellt, denn sie war ursprünglich nur allgemein 
reflexiv.^ Auch lat. si = osk. svai gehört zu Sfva, und die 
bedeutungen so, wie und .wenn liegen nicht weit von ein- 
ander ab. Endlich wird die ganze ansieht hinfallig durch 
altlat. svad (svad ted Messala ait esse sie te — Festus 361)/ 
das, nichts anderes als neutralform des pron. - Stammes sva, 
von got. sva nicht zu trennen ist. 

Ich bleibe demnach bei der ansieht stehen, daß p^, 
hvtl, sve durch ä gebildete instrumentale von tu, ha^ sva 
seien.* 

n^ nein == ved. na gr. vyj (in vrjxiQÖrjg, vrpcoLvog) lat. 
v^, vgl. ni und nei. 

Ich wende mich nun zu den mehrsilbigen , in denen man 
alte instrumentale erkannt hat.^ p^ ist allerdings aus ta-a 



1) Holtzmann s. 14. 

2) Curtius ü. 366. 

3) Aufrecht, Zs. I. 287. - 

4) Benfey vennutet (I. 452) , daß sva eine Verbindung der pron. - 
stamme sa und va sei. 

5) L. Meyer G. spr. 447: *In der reihe der adverbiellen bildungen 
finden sich ohne zweifei auch noch mehrere alte instrumentale; viel- 
leicht darf man sie sämtlich so auffaßen.' Am schluße des § yergleicbt 
er hvadrif hidre, jaindre bildungen wie skr. kutra, iatra und lat; 
conträy intrd , extra , citrä, welches letztere vielleicht genau mit hidre 
übereinstimme, kutra, tatra sind allerdings instrumentale, aber die 
latein. Wörter ablative, wie aus exstrad und sujprad des s..c. de bacch. 
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entstanden; aber so steht Uinda, giba gegenüber, und so 
wenig aus vati/rda-ä vaürd^ wurde, konnte z. b. simla-ä zu 
sinü^ werden; Dagegen sprechen auch faüra^ = skr. p\irä, 
aftra (tra wol = skr. tra aus trä)^ ana = gr. am, anda 
= gr. aVrof, welche alte instrumentale zu sein scheinen. 

Wenn man bedenkt, daß för pand^ sechsmal pandei 
vorkommt,^ daß statt svart^ 11. Kor. 6, 1 cod. B svarei, statt 
hidr ^ Lvic. 9, 41 Mdrei steht, so wird man, da sich sonst 
keine nusreichende erklärung dieser Wörter findet , der ansieht 
recht geben, daß S aus ei entstand.^ Dieses auslautende, 
aus e entstandene ei halte ich für identisch mit der gewöhn- 
lich in relativer bedeutung erscheinenden partikel ei, die 
aber in akei, im ahd. nom. acc. pl. neutr. dei aus dä-i und 
dem ahd. neutr. thi^l, dep nur verstärkend steht.* Wie 
pammei aus pamma-ei, so entstand z. b. hidre vermittelt 
hidrei aus hidra-ei\ dessen erster teil sich an. htdra (vgl. 
padra) und lat. citra vergleicht. 

hidre wde == hidra-ei; hidra = lat dtra.* 

hvadre (Joh. 17, 35 Ttdv) = hvadra-ei, vom prono- 
minalstamme hva. 

Jaind/re (Luk. 17, 37) hcel dorthin; über jaina vgl. 
jrnnpro.^ 



hervorgeht. Scherer (s. 465) steUt das dre in hidre, hvadre, jaindre 
dem skr. tra gleich; simle versieht er s. 424 mit einem fragezeichen, 
erklärt es aber s. 460 mit ags. simle für echten instrumental. 

1) Luc. 1, 34. 16, 3; Rom. 11, 16. 21; öal. 6, 10; Phil. 1, 18. 

2) Holtzmann in Pf. Germ. IX. 182 f. 

3) Scherer s. 385. 

4) Vergleicht man freilich hvadre und jaindre mit hoaprö uud 
jainpröy so ist absolut kein grund für die verschiedene behandlung des 
t -lautes einzusehen. Neben hvadre und jaindre erscheint auch hvad 
und jämd; vielleicht sind jene zu diesen zu stellen, indem an die 
zu gründe liegenden kadha und jvn{a)dha suff. ra trat, vgl. skr. a-dha 
-ra got. im-da-ra. 

5) Holtzmann (s. 80) hält das d für euphonisch zwischen n und 
r eingeschoben, jaindre gehöre zu jainar für jainre. Es ist aber 
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simle TtoxB einst, vormals, ehedem. Vergleicht man 
das hierhergehörige as. sindon neben simnon (nur cod. Cott.), 
so löst sich deutlich sim als radicales dement ab, das zum 
pronominalstamm sania zu stellen ist ^ (vgl. sam^ip, samana). 
Dazu gehört auch lat. simtd, semd. Letzteres bezeichnet 
u. a. die bloße antecedenz einer handlung, wie unser deutsches 
tonloses einmal,* und dasselbe wird bei simla der fall gewe- . 
sein; daraus entwickelte sich die bedeutung 'früher, vor- 
mals.' An das pronominalthema sama einer ^ trat vermut- 
lich verstärkend das |comparativsuffix ra, so daß Samara, 
samala etwa 'die bedeutung 'einzeln, vereinzelt' hatte. 
Wenn man in hidrä, jaindr^ und hvadre, etwa gestützt auf 
den got. localen genetiv z. b. insandida ina häipjös semdizos 
(Luc. 15, 15) gegenüber insandeip ina hidrd (Marc. 11, 3) 
genetive zu suchen scheinbar berechtigt wäre, so spricht 
dagegen das seiner form nach von jenen nicht zu trennende 
simlt, das seiner natur nach singularisch ist. Das ags. 
sindon, simblon ahd. simblun^ sind allerdings plurale; aber 
sie bedeuten 'immer, d. h. das in jedem einzelnea falle 
gescfiehende.' ^ 

Msunjane kvkIi^ umher, rings umher, mit dat. um 
herum (pata bisunjant land = 7teQlxo)Qog Luc. 4, 37).*. Das 



nicht von kvadre und hidre zu trennen, in denen von einem euphoni- 
schen einschub nicht die rede sein kann. 

1) Diefenbach IL 210, L. Meyer G. spr. 287. 

2) Plaut. Bacch. 5, 2, 85 Quod semel dixi, haud mutdbo, ygl. 
Freund Lat. wb. IV. 232. 

3) vgL gr. äfiaxtg einmal. 

4) mit einschub von euphonischem h wie in got. timhrjan neben 
timrjan. 

5) Das ags. synibel, sinibel, syml epülcte, conmmum gehört 
auch hierher; das ahd. simbles semper möchte ich aber nicht als 
gen. dieses subst. auffaßen (Grimm III. 128); es bedeutet ursprünglich 
gewis nur gesellschaft, Versammlung. 
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wort zu siuni' aus sihvni- zu stellen,^ ist sehr bedenklich; 
es gehört vielmehr wie sunjaba zu dem part. lat. sent gr. 
ovT skr. sant;^ hisunjana- bedeutet das dabei seiende, in 
der nähe liegende. 

svarS €txg, /xdrrjVy dcoQedv vergebens , ohne grund, um- 
sonst. L. Meyer ^ vermutet verwantschaft mit gr. q}d^0Qd, 
q)S'eiQ€iVy wie er überhaupt gr. ^ und skr. ksh durch got. 
SV in mehreren fällen vertreten läßt. 'Möglicher weise — 
sagt er — darf man in diesen bildungen das attind. ksh für 

ein ursprüngliches Jcv eingetreten ansehen Der kehllaut 

könnte im got. neben v ausnahmsweise zum Zischlaut gewor- 
den sein, und im gr. könnte neben dem an stelle des kehl- 
lautes getretenen lippenlaut der alte halbvocal in ganz glei- 
cher weise einen if-laut hervorgerufen haben, wie z. b. das 
j in gr. x^^Q = altind. hyas gestern, zvTtTeiv schlagen aus 
TVTCJaiv und anderen bildungen.' Ein guttural wird im got. 
nie zu s, und wenn skr. hsh. durch got. sv vertreten würde, 
so möchte ich jenes lieber == sh stellen,^ woraus durch die 
mittelstufe sho mit ausdrängung des guttural sv wurde. 
Aber got. sv = skr. ksh gr. cpd' läßt sich nicht mit Sicher- 
heit erweisen, sveiban gehört nicht zu cpd^ivo} skr. kshi^ 
sondern eher zu aoßo-g heftige Bewegung, lit. sujjü schwin- 
gen, schaukeln,^ *svindan (unser schwinden) zvLgY.atvof.iaL 
fortraflfen, rauben,^ af-svairhan abwischen, auslöschen zu 



1) Diefenbach (H. 291, vgl. 215) hält es mit Grimm IE. 134 für 
gen. plur. von *hisimja, visus, contuitus oculoruniy weil mehr als ein 
blick in die runde gerichtet werden müße. 

2) L. Meyer G. spr. 447. 

3) G. spr. 173 326. 

4) Über gr. ^iV^ = skr. ksh. vgl. Curtius s. 656 ff. 

5) Fick s. 416. 922. 

6) Fick s. 417. Das d in svmdan, haldan, staldan^ valdan ist 
gewis nichts anders, als das t in tviz-t- ta, xqv7it(o, ßXuTiTcj, tIxtcj, in 
lat. plectOf fkcto, nectOf in lit. kl^stu, plüstu, dlkstu ^ dr{stü, eitu zu 
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lit. swelu senge, skr. sur leuchten, glühen;^ sv^gnjan, ga- 
svögnjan und sviglön sind dunkel, gehören aber eher zu skr. 
sfvan tönen, als zu q>d'iyiiia, q)&fyyea&aL. uf-svalleini' 
gehört zu gi*. odlog für afdXog lat. salu-s^ salu-ni (für 
sval') das wogen des meeres.^ 

Wir werden so am besten zu der Zusammenstellung mit 
got. svtra- geehrt, geachtet, ahd. swäri^ zurückgreifen. 
Sie gehören zu skr. svar quälen, verletzen;* daraus erhielt 
^svaran difc bedeutung: beschädigen, absichtlich, hinter- 
listig beschädigen, dann allgemeio täuschen. Analog ist die 
entwicklung in lat. frustra,^ und wie in diesein, so hat 
man auch hier wol ^an Selbsttäuschung zu denken, um den 
sinn ' vergebens ' erklärlich zu finden.' ^ 

Jiande ^log, otl, el so lange als, weil, da, wenn; ahd. 
vergleicht sich im allgemeinen danta. Dem skr. hadä ent- 
spricht lat. q%M,ndöJ Skr. da ist = gr. -d«, welches z. b. 
in ^OXvfX7t6v-de den acc. regiert. Nach dieser analogie liegt 
vermutlich kadä und quando ein kamdä zu gründe, welches 
im skr. in folge der betonung den nasal einbüßte.^ Skr. 



erklären, und sein vorkommen in so vielen sprachen spricht sowol da- 
gegen, daß es aus j, als daß es aus sk entstanden ist; vgl. Curtius 
8. 626. 

1) Pick s. 220. 

2) Picks. 417. 

3) Gabelentz u. Lobe Grot. gramni. s. 121. 

4) Pick s. 220. 

5) Corssen Beitr. 183. 

6) So wenig als in den anderen bildungen auf e kann man in 
svare an den gen. pl. eines subst. sva/rs denken (Grimm UI. 121. 134). 

7) Diese Zusammengehörigkeit (vgl. L. Meyer, Gott. gel. anz. 1859 
s. 399), verbietet, das da zu gr. !*>« in fviha zu stellen (vgl. Scherer 
s. 302). Auch tada und tandetn scheinen eng zusammen zu gehören. 

8) Die Zusammengehörigkeit von kadä^ quando und lit. kada ksl. 
kuda spricht dagegen, daß -da aus divä, djä entstanden sei,, vgl. 
Corssen Beitr. s. 501 ff. da geht entweder auf einen pron. -stamm 
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adMsj ädha enspricht gr. evd-ev, evd^a. Hier läßt sich aller- 
dings die einbüße des n eben so wenig erklären, als in 
ddhara, adhanid = lat. inferu^s, infimu-s got. undara-^. 
wenn man nicht eine verrückung des tones annehmen will. 
Dennoch darf man ev vielleicht als acc. des pronominalstam- 
mes a auffaßen,^ svS^a also ein * am- dha zu gründe legen. 
Nach dieser analogie ist pandd entstanden aus ^aw-c?a- ei 
und pan, älter tarn, acc. des pronominalstammes ta.^ Jedes- 
falls ist diese erklärung auch für den fall zuläßig, daß die 
von ei^d^a verfehlt ist. Über dieses dhä vergl. du, 

unte so lange als, bis, weil, denn;^ entstanden aus 
ufda-eij vergleicht sich diesem unta ahd. unm as. unt,^ 
Ich stelle sie direct zu lat. en-do in -du, indem ich den in- 
lautenden nasal wieder als altes accusativisches m betrachte. 
amda bedeutet ursprünglich: zu diesem, bis zu diesem, bei 
diesem.^ 

§. 2. 
Die auf a auslautenden partikeln. 
afta omao) dahinten, zurück (Phil. 3, 14), entstanden 
aus apa-ta^ (apa vgl. af). ta erscheint identisch mit gr. 

da (Weber, Zs. für Österreich, gyninasialw. XIX. 37 ff.) oder auf da 
geben, zuteilen zurück (Benfey Gramm. §. 612). 

1) Vielleicht ist h> skr. a jedoch = lat. in in ille aus ivi-le. 

2) Auch Holtzmann in Pf. Germ. IX. 183 Vk^i fände SLUspanda-ei 
entstehen; panda aber soll = lat. tarn -diu sein. 

3) Holtzmann (ib. s. 182) bemerkt: 'unte steht für unf^i, wie as. 
imti ahd. unzi unzweifelhaft machen'; as. unti kommt aber meines 
wißens gar nicht vor, und ahd. unzi neben unza bei Tatian ist nicht 
entscheidend. 

4) Ich stelle diese lieber hierher, als daß ich unza aus unt za 
(unt == got. imd), unt aus u/nd te entstehen laße (vgl. Wackernagel 
Ad. wb. s. 318 , Heyn^ Gloss. zu Hei. s. 347) ; as. untö ist allerdings 
wol aus und tö, das untes, wntis der kleineren altniederd. denkmäler 
und wntös der gl. Lips. 848 aus unt is, untö is zu erklären. 

5) L. Meyer G. spr. 100 sucht in unte suffixales ta. 

6) zend. apätha ist wol aus apa-atha entstanden und nicht ver- 
gleichbar. 

Ad. Bezz BD berger, Untersuchungen. 5 
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Tio in xaTio,^ womit nahe verwant rainxa-ra, cl^a, dijva 
und skr. thä in Jcathä, yathä, tathä oder tä in dvitä^ devatä^ 
purushatd,^ Eine superlativische bedeutung des suffixes ta 
tritt hier nicht zu tage.^ 

aftra d7tiau}, ttccXiv rückwärts, abermals, weiter, und 
präfix in afira-ana-stodeini (Skeir. '38). aftra könnte so- 
wol auf apa-dha-ra, als apa-tara beruhen; aber wie in 
aftarö gegenüber jainpro und in afta sich altes t bewahrt 
hat, so scheint dasselbe auch hier der fall zu sein, tra ist 
entweder = skr. tra, älter trä (vgl. ved. satrd) oder lat. 
träd in exträd.^ 

aija 1) conj. als (nach negationen), außer, nur, son- 
dern 2) praep. c. dat. außer (Marc. 12, 32). Nach analogie 
des skr. antarä ohne d. h. durch etwas anderes als sc. etwas ^ 
scheint es instrumental zu sein. Dafür spricht auch das 
genau entsprechende parsi. ainä alias und nicht dagegen 
gr. dXXd. alja und dkld als acc. pl. n. aufzufaßen,^ ist mir 
bedenklich. 

ana 1) adv. auf, darauf 2) praep. c. dat. u. acc. an, 
auf, über, zu, in, gegen, vnder, wegen 3) praefix. Ihm 
entspricht an. ä ahd. ana, ane as. an, on ags. on afr. an, 
ä zend. ana gr. dvdJ Das got. weist in seinem Verhältnis 
zu gr. und zend. auf frühere länge des auslautes hin. Skr. 



1) L. Meyer G. spr. 154. 

2) Benfey Gramm, s. 235. 

3) L. Meyer G. spr. 81. 

4) Dem got. aßra entspricht ahd. aftar, und man kann schwan- 
ken, ob sich hier die vollere form des Suffixes erhalten hat, oder das- 
selbe verhältniss vorliegt, wie in dhhar got. aikrs , vinkar got. figgrs, 
sHwpar got. silubr, tointar got. vintrus, hunkar got. hührus. * 

5) Benfey ü. 49. 

6) Grimm in. 187. 

7) Grimm III. 252, Diefenbach I. 45, Curtius s. 287, Fick s. 7. 
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anu ist gewis verwant, vielleicht auch aus anam entstan- 
den, aber diese form nicht den obigen Wörtern zu gründe 
zu legen. ^ Aus anam hätte got. nur an werden können, 
und ist ana nicht aus anä entstanden, sondern das a 
ursprünglich kurz , so ist das nur möglich^ wenn eine doppel- 
consonanz dahinter eingebüßt ist. Gegen die identificierung 
von am(i und ana spricht auch das zend., in welchem beide 
formen in verschiedener bedeutung vorkommen.^ anu ist 
demnach von ana zu trennen, dieses aber wahrscheinlich 
instrumental.^ 

anda nur nominalpräfix im sinne von gegen, ent-. 
Als praefix erscheint auch and^ das hier gleich mit bespro- 
chen werden mag ; es zeigt als solches die bedeutungen ant -, 
ent-, er-, an-, gegenüber, wider; daneben aber ist es auch 
praep. öid, elg, ev, irti, Tiara. Da and als praefix nicht 
bloß vor nominibus, sondern auch vor starken und schwachen 
verben und neben andniman andanumti-, andan^meiga - , 
neben andhditan andahäita-, neben andhafjan andakafta- 
steht, so möchte man versucht sein, den unterschied zwi- 
schen anda- und and- nach mhd. regel zu constatiereu, 
wo in folge einer Wirkung des logischen accentes vor nomi- 
nibus und den daraus abgeleiteten bildungen ant, vor verben 
und verhallen ent erscheint.* Dem widerspricht aber and- 
bahta- und andbahtja-, andvairpa-, andvaürdjan. Wir 
werden dadurch gehindert, beide auf eine form zurückzu- 
leiten, ^ und müßen es als rein zuföllig betrachten, daß a^ida 



1) Kuhn Beitr. I. 359. 

2) Vgl. J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocalism. s. 151. 

3) Zend. ana stimmt genau mit dem instrum. des pron.-stamraes 
ana überein, der im neutr. stets auf kurzes a auslautet, während im 
masc. an zwei stellen (y. 28, 5. und 13, 17) noch anä erscheint. 

4) Müller Mhd. wb. I. 47. 

5) L. Meyer G. spr. 130. 351. 

5* 
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nirgends als verbales praefix erscheint. Im ahd. erscheint 
vor nominibus ant, eben so in den ältesten denkmälern vor 
verben und verbauen, dieses wird aber später zu int und 
ent,^ Somit legt man diesem anti^ Jenem anta zu gründe. 
Zu diesem gehört gr. avra lit. at , alt. ata ksl. otU ; zu jenem 
skr. anti gr. avi;L^ anta ist instrumental, anti locativ eines 
thema arita, wozu lat. antt (vgl. antid-^a) als ablativ 
gehört.^ 

ftacerscheint nur Joh. 11, 25: saei galduheip du mis, 
pduh ga-ba-ddupnip, libäid -= 6 niaxevcjv eig if^i xaV 
ccTtox^dvTj ^iJ(7£Tai.^ Diese stelle berechtigt uns, ein got 
pduh wenn auch, obgleich anzunehmen (vgl. pauh-jahai 
wenn auch , as. thoh ahd. doh obgleich) , welches durch ba 
nur verstärkt wurde. Dieses ist zwischen ga und dem ver- 
bum eingeschoben, wie u, pdu, üh^ und identisch mit lit 
bä allerdings, ja wol, ksl. bo denn, preuß. ba, be und zend. 
bä (versicherungspartikel) gr. ipij, (p^ wie.^ 

dalapa (Mark. 14, 66) xarw unten. Über die etymologie 
von dala- vgl. dalaprö^ über das suffix afta. Vielleicht 
darf got. pa gr. tw zu skr. tat in apäktät, praktät gestellt 
werden;^ sie wären dann ablative, wie auch das gr. tw 
wahrscheinlich macht. 

faüra l) adv. vorn, vorher 2) praep. c. dat. vor, 
wegen 3) praefix. Nahe dazu gehört faür^ das hier gleich 



1) Graff I. 352. 

2) Pick s. 9. 339. 

3) Da» thema anta hängt wahrscheinlich wie skr. anta ende mit 
dem pron.-st. ama zusammen (Benfey II. 49). 

4) Lobe gibt die lesart patihjaba; nach üppström zeigt der cod. 
arg. deutlich gabadaupnip. Gegen jene änderung spricht auch^ daB 
die fonn jaha nicht vorkommt. 

5) Vgl. Mat. 9. 28, Joh. 5. 46, Luk. 1. 63, U. Kor. 8. 18, und 
namentlich ga-u-liva-selmi statt hvau gasehvi Mark. 8. 23. 

6) Pick s. 138. 589. 

7) Über dieses tat vgl. Or. u. occ. II. 565. 
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mit besprochen werden mag. Es ist 1) adv. vor, voraus 
2) praep. c. acc. vor -hin, längs -hin, vor, wegen 3) praefix. 
Got. faüra entspricht ahd. fora ags. for as. far, for afr. 
fori; für faür bietet sich die verwantschaft nicht so sicher, 
da ihm sowol an fyry fyri as. ahd. furi, als auch an. as. 
für entsprechen können. Während jene Wörter auf ein parä 
(vgl. as. far) führen, aus welchem dann weiter purä wurde, 
dem zunächst skr. purä vor alter zeit, früher, jüngst, weiter 
aber auch skr. zend. apers. parä gr. Ttaqa sich vergleicht,^ 
kann faür sowol skr. puras gr. TtdqoQ^'^ als skr. pari zend. 
pairi gr. Tteqi sein. 

fra nur praefix,^ nhd. ver-, ahd. fra und far^ an. frä 
ags. fra und free. Ihm entsprechen genau skr. pra zend. 
fra, frä, frb apers. fra gr. nqo ksl. pra, pro lit. pra lat. 
j^ro (in proficisci u. a.). Das zend hat alte länge bewahrt,^ 
und so gehören alle diese Wörter wol unter eine form mit 
gedehntem auslaut; ^ wie aber gr. TtQOfxo-g got. fruman- 
skr. parama gegenüber "^ einbüße eines radikalen a zeigen, so 
geht prä wol auf parä zurück, ursprünglich identisch mit 
skr. parä gr. Ttaqa. Sie sind instrumentale, lat. pröd 
ablativ.® 



1) Benfeyl. 136, L. Meyer G. spr. 438, Fick s. 119. 

2) Kuhn Zs. III. 240. 

3) Von fra-itan lautet die 3. sg. pf. frei (Luk. 15, 30) aus fra-at 
und 3. pl. fretun (Luk. 8, 5. Mark. 4, 14) aus fra-etun, Holtzmann 
(Pf. Germ. IX. 184) will statt frei freti (pot. = fra-eti) schreiben, 
was mir aus mehreren Gründen bedenklich ist. 

4) Ahd. entspricht fir got. fair, daneben ersckeint aber auch far, 
for, fw^, fer, fair ist aus far entstanden , und so kann ahd. far sowol 
zu diesem als hieher gehören. 

5) auch gr. nquo-Ci 

6) Bopp m. 500 anm. 2. 

7) Fick s. 129. 

8) Curtius s. 267. 
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ga untrennbare partikel ^ vor verben , Substantiven, 
adjectiven.^ Wenn man aus z. b. garinnan dem got. ga die 
bedeutung ^zusammen' geben möchte, so ist doch eine Zusam- 
menstellung von ga und lat. com- cum sehr gewagt.* Daß 
in beiden anlautender Zischlaut eingebüßt sei, soll durch gr. 
avv == ^iy (aus orxtr) bewiesen werden. Aber ist das schon 
für das lat. bedenklich,* so spricht auch das got. dagegen. 
Alte tenuis wird hinter s im deutschen nicht geändert, und 
es ist doch sehr unwahrscheinlich, daß (während ungeschütztes 
h im anlaute nicht zu g wird) dieses durch s längere zeit 
geschützte nicht k blieb oder zu h wurde, sondern sich in 
g verwandelt habe. Ferner ist die Vertretung von altem sk 
durch got. g nicht mit genügender Sicherheit zu erweisen. 
Außer in ga hat man sie in giutan angenommen,^ welches 
mit fimdere und gr. /ew auf skr. gcyut (aus skytU) xmd.gcut 
(aus skut) zurückgehe; sie gehören aber zu skr. hu opfern® 
(ursprüngl. gießen, sc. das ghrta in das opferfeuer?). In 
grahan wird die genannte läutvertretung sehr unwahrschein- 
lich durch das genau entsprechende ksl. jrete]^ graben, scha- 
ben , kämmen ; "^ grinda - in grinda - frapja - ohyo ilfv%og 



1) Vgl. jedoch s. 68 anm. 5. 

2) Das ags. ge as. ge, gi (ge-ge sowol — als auch) gehört wol 
nicht zum got. ga (Diefenbach ü. 370) ; sondern wahrscheinlich steht 
in ihnen g für j, vgl. die Schreibungen gia y gie, gi und giak im Hdl. 
Grimm (II. 752) glaubt, eine vollere form gam in den formen gan, 
hanij hart zu finden; aber obgleich auch die formen hay hi und he 
vorkommen (Graff IV. 10 ff.) und der einwand, den Grimm selbst 
macht, daß sich im got. keine spur von gam-, gern- finde, durch die 
got. auslautsgesetze hinwegfällt, so sind diese formen einstweilen doch 
noch zu unsicher, um sie hier zu berücksichtigen. «• 

3) L. Meyer G. spr. 26 , Pott Et. f. 11.« 840 — 858. 

4) Corssen Beitr. s. 457. 

5) L. Meyer G. spr. a. a. a. 

6) Curtius s. 193. 

7) Fick s. 521. 
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gehört zu got. gramjan grämlich machen , zend. gram ^ grim- 
men (gri/nda = zend. granta grimmig)^ gramsta- m, Splitter 
gehört wol eher zu ksl. gr^U, grqda balken, bohle, ^ als zu 
gr. 7LccQq>o-g aus ayt(iQq)o - g ; gridi gehört allerdings zu gradior, 
aber damit nicht zu skr. kram (aus skram) schreiten, son- 
dern zu gardh ausgreifen, streben nach;^ gasti- gehört zu 
hosti-, aber die Zusammengehörigkeit mit ^evog und die ent- 
stehung des ^ aus sJc ist nicht erwiesen, gazda- ist lat. 
haBta, beide aber gehören weniger zu gr. zev^po-v '(aus 
aytevTQO-v) und skr. kshan verletzen, als zu skr. hims schla- 
gen, verletzen,* oder mit skr. hasta band zu gr. %avö(iv(a 
faße. Endlich gditja- gehört mit lat. humu-s gr. xafxa- zu 
zend. zem erde, weiter aber eher zu skr. gam erde, als zu 
ksham.^ 

Die Vertretung von altem sk durch got. g scheint mir 
also nicht mit so genügender Sicherheit erwiesen, daß es 
gerechtfertigt wäre, ga und cum zu gr,^vv zu stellen. Aber 
auch wenn cum kein s eingebüßt hat,^ ist sie sehr bedenk- 
lich, da got. g = grdspr\, k im anlaute sehr unsicher ist. 



1) Fick s. 72. 

2) Oder sollte gramsta mit skr. harsch in die höhe starren gr. 
XSQOo-g starr (Fick s. 70) nahe verwant und aus ghras - mant - a ent- 
standen sein? 

3) Fick s. 61. 
.4) Fick s. 70. 

5) Fick s. 68. 

6) Pott (Et. f. 1 2. 840 — 858) stellt als grundform für avv, cum 
u. s. w. skr. säkam auf, und damit ist wol der richtige weg gewiesen. 
VieUeicht liegt sakdm ein sanikam zu gründe, welches in folge der 
hetonung das m einbüßte, so daß säkdm entstand, das dann weiter 
noch zu sham geschwächt wurde. Diesem entspricht gr. ^vv, ovv; in 
* sanikam ist sam acc. vom pron. -st. sa, von kam regiert (acc. vom 
pron.-st. ka), dem gr. xv/n-, xvv-, xiv (Ahrens Zs. III. 164, Curtius 
s. 496) , lat. cum entspricht. Vielleicht ist * samkam jedoch composition 
von sam und *kam; bedenklich macht mich bei dieser erklärung nur 
ved. äkCf pardkd, upäkä. . 
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L. Meyer ^ vermutet es in giblan- m. giebel, gipfele das 
sich zunächst anschließe an necpal^, weiter an skr. hapäla 
lat. ca2nit und gr. Tuaituctetv; dagegen spricht got. hdubida-^t 
in welchem das k regelrecht verschoben ist. Ich vermute, 
daß giblan- mit an. gafl ahd. kabala, gabcUa gabel zu skr. 
jambh schnappen nach etwas (vgl. gabhira tief, gahhasti 
gabel), grdsprl. ghabh gehört.^ 

Weiter soll galgan- m. kreuz, galgen in Zusammen- 
hang stehen mit lat. cruc - s kreuz und skr. Jcrunc sich krüm- 
men (ferner auch mit skr. ka,rkata gr. xccQmvog lat. Cancer 
krebs) und ursprünglich vielleicht auf einer intensivform der 
Wurzel kar sich krümmen, sich drehen beruhen. Dage- 
gen läßt sich nur sagen, daß diese zusanmiengehörigkeit 
durchaus nicht feststeht und sehr unwahrscheinlich ist. Beide 
beispiele sind jedesfalls nicht geeignet, den Übergang von 
anlautendem grdsprl. k in got. g zu beweisen. 

Wir müßen demnach von der Zusammenstellung von ga 
und cum, com- absehen, zumal da weiter auch die zurück- 
führung beider auf eine urform sam^ unhaltbar ist, und 
müßen zu der mit skr. ha^ zurückkehren, welches das vorher- 
gehende wort verstärkend hervorhebt, ha, ved. gha gehört 
zu einem pron.-st. gha, erhalten in lat. hi^c, ho-c,^ neben 
welchem wol auch eine form ga aufzustellen ist (vgl. die 
hierher gehörigen skr. a-ham gr. 6-yct lat. ego got. ik). 
Zu gha gehört auch zend. gat, get (vgl. auch paraget^ pere- 
get), ebenfalls hervorhebende partikel. 

iha vgl. ibai und jabai. 



1) G. spr. 25. 

2) Fick s. 58. 

3) Savelsberg Zs. XVI. 69; das gotische allein spricht dagegen, 

4) Benfey, Gloss. zu chrestom. s. 344. 

5) Fick s. 67. 
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inna intus im inneren, innerhalb (auch in inna^ 
kunda-). Über inna vgl. innapro. 

iupa avw oben, nach oben; vgl. iupapro. Ich bin 
geneigt, inna und iupa für alte ablative zu erklären (vgl. 
die durch sie übersetzten intus, law und supra, av(o), 

ja vai, sane, ja. Es gehört zum demonstrativen 
pron. - st. ja ^ und entspricht genau gr. äq so ; die kürzung 
der ursprünglichen länge findet sich auch in fra aus prä, 

nehva iyyvg, prope nahe (alleinstehend oder mit dem 
dativ verbunden). Es ist wahrscheinlich alter ablativ^ und 
gehört zu lat. nanciscor, nuctus skr. nag gr. i-veyy,-eiv.^ 

Die Zusammenstellung mit lat. nectere ^ ist sehr bedenk- 
lich, da dessen c wol aus gh entstanden ist.^ Das n^va 
zu gründe liegende thema n^hva- scheint durch Verstümme- 
lung des Suffixes aus n^hvand hervorgegangen zu sein, vgl. 
ndhvundjan -. 

sva adv. ovzwg, sie (vgl. auch sva-ei, svah, svaläuda-, 
svaleiJca '). Ihm entspricht genau altlat. svad vgl. o. svd;^ 
die länge des a in den deutschen dialecten beweist natürlich 
nicht, daß a aus ä verkürzt sei. 

ufta Ttokldytig, saepe, ufta hat mit uftö, aüftö ' nichts 
zu tun, sondern gehört zu uf.^ '^ufta- (aus uba-ta = gr. 



1) Bopp n. 203 ff. , Fick s. 838. 

2) Die frühere länge des auslau tes ist bewahrt in ahd. nahö 
Notk. org. (Grimm lü. 119). 

3) Diefenbach U. 109, Fick s. 106. 780, vgl. Ebel Beitr. U. 78. 
Mit recht stellt Müllenhoff (Haupt Zs. neue folge 11. 575) auch unser 
genau hierher. 

4) Umbr. sprachdenkm. II. 72, Benfey II. 181, L. Meyer G. spr. 44. 

5) Benfey a. a. o., Fick s. 108. 

6) Bopp hält sva nur für eine Verkürzung von sve (I. 327, vgl. 
jedoch II. 128). 

7) Diefenbach I. 64. 

8) Grimm lU. 260, Fick s. 703, L. Meyer G. spr. 81. 100. 
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vTta-TO'g) bedeutet ursprünglich das höchste, dann sehr 
groß, sehr viel; ahd. entspricht oflo, und die daneben vor- 
kommende form ofto^ beweist die frühere länge des aus- 
lautes. 

unpa praefix^ nur in tinpa- pliuhan entfliehen II. Kor. 
11, 33 und I. Thess. 5, 3, beide stellen nur in cod. B erhal- 
ten. Holtzmann (s. 27) bezweifelt die existenz dieses wortes. 
An letzter stelle nenjlich steht got. jdh unpapUuhand dem 
gr. xai ov (nrj sKcpvyojaiv gegenüber, dort fehlt also die nega- 
tion. Jener will deshalb lesen : jah ni gapliuhand. 11* Kor. 
11, 33 übersetzt jaÄ unpaplduh gr. ytai i^aqwyovj wo Holtz- 
mann jah usgaplduh vermutet. Die erste änderung ist sehr 
ansprechend und tiuch graphisch wol zu rechtfertigen; die 
zweite aber scheint mir unnötig und um so weniger gerecht- 
fertigt, da ww^a gegenüber an. enn etiam ags. öd donee auf 
ein germanisches antha hinweisen. Von und und unt^ ist 
unpa seiner bildung nach zu trennen. Es scheint durch 
suffix ta (vgl. afta) von dem pron.-st. ana gebildet zu sein 
und ursprünglich die bedeutung 'von jenem weg' gehabt zu 
haben. Nahe verwant sind alsdann awc?, anda- und andja-.^ 

Uta €^co, l'^w^ei' draußen, = an. tUi ags. üte as. afr. 
Uta ahd. ü^e;. vgl. utaprö, uta scheint ablativ zu sein. 

vaila €v, xalüg recht, gut, wol, wolan; auch praefix. 
Nach ahd. wela, wola as. wd, wda, wola (wala Hei. 1011 
cod. M.) ags. vel afr. wd an. vd und val ist nicht miZa,^ 
sondern vaüa zu schreiben. Ist aber ai == ai,^ so fällt da- 
mit die erklärung von vaüa aus valja^ (indem y zurück- 



1) Grimm IH. 119. 

2) Vgl. Tobler Zs. VIT. 373. 

3) Grimm I. 36 (vgl. lll. 603), L. Meyer G. spr. 282. 491, 
Tobler Zs. IX. 256. 

4) Holtzmann s. 11, Schleicher s. 153. 

5) L. Meyer G. spr. 491. 
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getreten und so ein diphthong entstanden sei) von selbst 
fort, vaüa- ksL vole, vol-je wol, wolan gehört zu skr. 
vcMT wählen, vara wähl, wünsch, vor am beßer gr. ßolofxm 
ksl. völjq got. viljan.^ vaüa, über dessen form ich nicht 
zu entscheiden wage, liegt mit vole gr. ßHo-^ ein thema 
vara zu gründe. In vaüa übt l denselben einfluß , wie sonst 
r, und man könnte deshalb annehmen, daß die entstehung 
desselben aus r im sprachbewustsein noch gefühlt worden 
sei. Aber in diesem falle würde l wol auch sonst einen 
solchen einfluß auf den vorhergehenden vocal ausüben, und 
man muß annehmen , daß die Wandlung von i und u zu ai 
und aü, welche folgendes r und h gesetzmäßig bewirkten, 
anfieng , auch von anderen consonanten herbeigeführt zu wer- 
den (vgl. jaina-, aüfto, haitra-), als die got. spräche fixiert 
wurde. Diese gewann dadurch einen festen halt, und die 
entwicklung solcher lautneigungen ward dadurch gehindert. 

vipf'a contra, erga, praep. c. acc. und praefix.^ Es 
gehört zu skr. vi;^ beide büßten anlautenden ^- laut ein und 
schließen sich an den .^tamm des Zahlwortes skr. dva got. 
tva- an. vipra ist wahrscheinlich alter ablativ. 

hvdiva Ttwg, wg, wie. Die trennung von hvdiva in 
hva-iva und die zusanmienstellung dieses iva mit skr. iva^ 
ist (auch wenn iva aus ivant ^ entstanden ist und ihm so 



1) Pick ß. 181, vgl. Ebel, Zs. XIV. 80; Ahrens, Zs. VIII. 358 
steUt vaüa u. gr. fiaXa lat. melior zusammen; vgl. dagegen Curtins 
s. 543 , Corssen Beitr. 239. 

2) J. Schmidt, Zs. XIX. 383. 

3) mpra entspricht an. mär as. wiäar ahd. widar afr. tvithir ags. 
viäer. Daneben findet sich gleichbedeutend an. ags. viä as. wiä afr. toith; 
diese gehören zu einem thema vita (vgl. skr. dvüd), jene zu vitra» 

4) Benfey I. 58, Bopp 11. 27 f., Pott Et. f. I^. 722, Diefenbach 
I. 251, Fick s. 874, L. Meyer G. spr. 321, Curtius s. 255. 

5) Bopp n. 202., L. Meyer G. spr.. 331. 

6) Benfey Gloss. z. chrestom. unter iva. 
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ein got. iva entsprechen könnte) sehr bedenklich, denn iva 
ist eine specielle skr. bildung, selbst im zend. nicht erhal- 
ten.^ Aber auch hvdiva zu lat. ceu (aus ceve oder c^ve?)^ 
zu stellen, ist sehr gewagt; dagegen spricht das inlautende 
di und das auslautende a. Es bleibt nur die ansieht Grimms* 
übrig, daß hvdiva aus hv^-diva entstanden sei. Die Ver- 
mutung mag hier noch platz finden , ob in hvdiva vielleicht 
ausfall eines h anzunehmen und in ihm eine Verbindung von 
zwei an den stamm hva sich anschließenden bildungen zu 
erkennen sei. 

ufarjaina (II. Kor. 10, 16) darüber hinaus; es scheint 
nichts anderes als eine enge Verbindung von ufar und jaina 
(acc. pl. n.) zu sein, vgl. gr. V7t€Q€'K€iva , iTteneiva. 

Es sind noch übrig: aßana, hindana, innana, iupana, 
utana, samana. 

m 

aftana (Mark. 5, 27) oTtiad^ev von hinten.* 

hindana (Mark. 3, 8) hinter, jenseits.^ Es gehört 
mit hindar zum pron.-st. ki (vgl. Qi-s, citra gr. i-xel), an 
welchen Zunächst suffix na (vgl. e^lvo^g), dann ta trat. 

innana eow^sv, eaw innerhalb,^ IL Kor. 7, 5; c. gen. 
Mark. 15, 16. 

iupana ' (Gal. 4, 9) avtod^ev von alters her. 



1) Schon Graff (IV. 1193) hat sich gegen die ansieht Bopps aus- 
gesprochen; ahd. hweo kann jedoch nicht hväiva sein, dem nur ein 
hwe{w)o entsprechen könnte. ' wieo bei Notker beweist wie ieo nur zwei- 
silbige ausspräche' (Scherer s. 425). 

2) I. Meyer a. a. o. 

3) m. 168, vgl. 135. 

4) aftana = an. aptan as. afta/n ags. äftan. 

5) hindana == ags. hindan ahd. Mntana. 

6) innana = an. innan ahd. in/nana y innan, innin ags. inna/n 
afr. inna. 

7) iv/pana = ags. as. üppan ahd. üfana afr. vppa, oppa. 
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utana ^ e^cod-ev, e^w von außen, außerhalb, aus (c. gen.). 
samafia^ zusammen, gemeinschaftlich, zugleich. 

Das auslautende na ist wahrscheinlich das suffix wa, 
welches im skr. in verschiednen formen zur bildung von 
adverbien verwant wird,^ z. b. adhunä, sanä, vinä (instr.), 
sanät (abl.).* Man könnte versucht sein, in diesen Wörtern 
acc. sg. masc. zu erkennen; allein dagegen spricht die bedeu- 
tung und die entsprechenden Wörter der deutschen dialekte. 
Jene ist entschieden ablativisch, und ich trage kein beden- 
ken, sie sämmtlich für ablative zu erklären. 

Das in pan-a, it-a suffigierte a wurde bereits oben 
s. 7 ei*wähnt.^ 

Endlich bleibt noch eine partikel na übrig, welche 
Uppström in den got. text aufnehmen will. Luk. 14, 31 heißt 
es: "H Tig ßaailevg noqevofxevog ETeqij) ßaaiXu övf.ißa'keiv 
elg 7t6l.ef.iOv ovxl T^ad-iaag ttqiotov ßovlsveracy ei dvvarog 
eOTiv ev deyia xiXidöiv vTtavT^aac t(^ (xexa iv^ooi %iXici8(av 
eqyififihi^ eri avrov. Der cod. arg. bietet dem gegenüber: 
aippau hvas piudans gaggands stigqan vipra anparanapiu- 
dan du vigä na niu gasitands faurpis panJceip, siaiu mdh- 
teigs mip taikun pusundjom gatnotjan pamma mip tvaim 
tigum pusUndjo gaggandin ana sik, — vigä steht am ende 
der zeile (der strich über a = n), und die folgende zeile 
ßlhrt mit na fort. Uppström erklärt: du vigan sc. ina =■ 



1) utana = an. ütan as. ags. ütan ahd. ü^nay ü^an. 

2) samana = an. as. ahd saman fries. samin, semm, 

3) L. Meyer G. spr. 223. 

4) Vgl. lat. externU'Sf suhternu-Sy su/pernu-Sy infemu-s u. a. 
L. Meyer Vgl. gramm. II. 566. 

5) Ich vermute, daß hierher auch das mhd. seit dem ende des 
12. jahrh. suhstantiven , imperativen und partikeln suffigierte ä (vgl. 
Zingerle, Pf. Germ. VU. 257 ff.) zu ziehen ist. Dietrich erkennt dieses 
auch auf einem 1863 in Skodshorg Sogn ausgegrahenen bracteaten 
{vina = vinn-a imper., Pf. Germ. X. 293). 
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um ihn zu bewegen, zu vertreiben, und na = ahd. na^^ 
jedoch in der bedeutung profeäo fürwahr. Massmann emen- 
diert du v[e]iyan [i]na. Heyne schreibt vigana, dat. sg. 
eines masc. vigans kämpf. Alle drei ansichten befriedigen 
nicht; ich würde viganna flu* einen flectierten Infinitiv 
erklären,^ vigan im sinne von pensare 'abwägen, überlegen'^ 
nehmen und in du viganna eine in den text geratene, mit 
gasitands zu verbindende glosse sehen, wenn die annähme 
eines flectierten inf. im got. nicht zu bedenklich wäre. 

§3. 
Die auf i auslautenden partikeln. 

bi^ praep. c. dat. u. acc. bei, um; auch praefix. Ihm 
entspricht skr. abhi^ Es ist ein grundsprachliches äbhi und 
ambhi aufzustellen ; diesem entspricht gr. a/iqp/ lat. ambi - , 
amb- und das germ. umbi,^ jenem skr. abhi zend. aiivi 
germ. bi ksl. obU, o, ob-. Oben ist bereits die Vermutung 
ausgesprochen , daß bi zum zahlworte grdsprl. dbha ^ gehöre ; 
auch neben diesem ist eine form ambha aufzustellen. Dazu 
gehört skr. ubha,^ ubhaya zend. uba gr. afxq)Oi lat. ambo, 
während an abha lit. abü, abeji ksl. öba, oboj got. 6a- 
und bajöp^ sich anschließen. Jedesfalls liegt beiden, abha 



1) GraffU. 968. 

2) Vgl. Grimm I. 941 ; er übersetzt du vigarma aber ad ptignan- 
dum was ebenfalls möglich ist. 

3) Vgl. ahd. wegan Graffl. 655. 

4t) got. &* = as. bi, he ags. fee, &», big (= hij) afr. hi, he ahd. 
pi, 2W u. s. w. vgl. Graff III. 5. 

5) Diefenbach I. 293 , L. Meyer G. spr. 60. 407. 

6) Pick s. 703. 

7) Fick s. 11. 

8) Über u ^ am Kuhn Beitr. I. 355 IT. 

9) hajöp- scheint aus abhajavant gebildet zu sein, vgl. skr. 
ubhayaDant. 
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und amhha, eine form zu gründe. Got. ii gegenüber skr^ 
ahhi zeigt deutlich, daß die einbüße des anlautenden a eine 
folge der accentuation war, und wenn man ubhä^ ubhdya, 
ahhi, dfiq)i, &a- und bajöp- (ebenfalls mit einbüße des an- 
lautenden a) vergleicht, so wird man versucht, ein grdsprl. 
amhhd allen den obigen Wörtern zu gründe zu legen. Das 
got. weist auf oxytoniei ung hin , und dann kann abha keines- 
falls die ursprüngliche form sein, abhi ist locativ von abha, 

fri praefix , hur in frishaü - bild , beispiel , rätsei ; die 
vörwantschaft von fri und fra liegt auf der band. Wie 
dieses wahrscheinlich auf jöara zurückgeht, so liegt fri ein 
pari zu gründe, vgl. ^x, pari gr. Tteqi. Sie sind locative 
und eine andere form scheint skr. pare gr. jt&Qal lat. prae ^ 
zu sein. Dazu gehört auch altlat. pri (pri enim antiqui 
pro prae dixerunt- Fest. 226).^ Vermutlich gehört fri- 
direct zu diesem pri^ wozu weiter auch lit. pri ksh pri, 
älter pari, parai. 

hirl adv. devQo komm , hierher ; dazu hirjats dual 
(Mark. 1, 17). und hirjip plur. Mark. 12, 7. 

Um das fehlen der brechung von i zu ai vor r zu er- 
klären, hat man einbüße eines ^-lautes angenommen und 
hiri zu hidr^ gestellt.^ Aber die synkope eines if- lautes, 
wenn auch sonst nicht zu bezweifeln, läßt sich vor r doch 
nicht nachweisen , und die Verbindungen dr, pr sind im got. 
beliebt. Das * ist nicht gebrochen, weil es aus ^entstan- 
den ist (vgl. birusjös aus bdrusjos Luk. 2, 41), und hiri 
gehört zu her.^ Was das auslautende i betrifft, so weisen 
der dual hirjats und der plur. hirjip darauf hin, daß in 



1) Vgl. jedoch Zeyss Zs. XVI. 373. 

2) Corssen Beitr. s. 433. 

3) Grimm HI. 246, Ebel Zs. V. 236 f., L. Meyer G. spr. 410. 

4) Holtzmann s. 7. 
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hiri eine verstümmelte imperativform vorliegt, und es für 
h^rei steht. Schwerlich aber wird man annehmen dürfen, 
daß ihm ein gewöhnliches s. g. schwaches verbum zu gründe 
liegt, da der begriff des gehens deutlich darin zu tage tritt. 
Bopp ^ zieht deshalb mit recht das i zu skr. yä gehen: 
* Nimmt man eine kürzung von yä, wofür man Jö zu erwarten 
hätte, zu ja an, wie lat. da sich zu da gekürzt hat, so muß 
ja in seiner conjugation der analogie des klassencharakters 
sowol der starken als der schwachen conjugation folgen.' 

hvi", praefix in hvileika-j ist aus Äi?(^ entstanden, vgl. 
dieses. 

m , negationspartikel , nicht; damit mögen zugleich 
auch ne und nei besprochen werden, ^neih, nicht; nei 
fragepartikel pvxl (H. Kor. 3, 8 ; Skeir. 38 erscheint gleich- 
bedeutend ne). Obgleich es möglich wäre, alle drei Wörter 
auf eine form zurückzuführen (n^ oder nei), so wird man 
doch , da drei bildungen möglich sind und die verwanten 
sprachen sie reflectieren,^ sie trennen müßen. 

ni = skr. na lat. ne (nefas, nefastus u. a.), ni (ni-si), 
ne (fragepartikel) ksl. ne lit. na-/ ne. 

n^ = ved. nä gr. vtj (in vrjxiQdrjg, vrjTtoivog). 

nei ist wahrscheinlich aus nai entstanden, Tgl. hveita 
== skr. gveta, veihs = gr. foiKO-g, eisarna- neben ais- 
skr. ayas. So vergleicht sich im lat. ne älter nei.^ 

Wahrscheinlich liegt diesen Wörtern der pron.-st. na 
zu gründe.^ Hierzu gehören auch gr. vai lat. nae, ne ja, 



1) I. 234, II. 216; vgl. L. Meyer G. spr. 294. Jedesfalls gehört 
i eher zu skr. yä als zu * (vgl. Scherer s. 204). 

2) Curtius s. 295. 

3) in na-baga-s ohne habe, Fick p. 106. 

4) Vectigal invitei dare nei dehento, inscr. Orell. nr. 3121; is 
eum agrum nei habeto nive fruimino, ib.; daraus wird das got. nei 
genau entsprechende m. 

5) Benfey II. 45, Bopp H. 180. 
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ffirwahr. nd und die entsprechenden Wörter sind vermutlich 
instrumentale, nei locativ. 

sni" praefix, nur in svikunpa-; es ist verkürzt aus 
sve^ wie hvi aus hve. Die form sve findet sich noch im dat. 
sveJcunpamma Luk. 8, 17. 

Vergleicht man filigrja- n. latibulum mit galigrja- n. 
concubitus, so wird man dazu gedrängt, jenes von filJian^ 
zu trennen.^ Ich teile fi'ligrja' (ligrja- vgl. Ugra- lager zu 
ligan) und stelle fi = gr. €7ti zend. aipi skr. api,'"^ für wel- 
ches letztere auch sehr oft die verkürzte form pi erscheint; 
dadurch wird 'das einzige beispiel eines euphonischen hilfs- 
vocals im got.' beseitigt.* filigrja- bedeutete ursprünglich 
das, worauf man ruht, dann wol das lager, das versteck 
der tiere. 

§4. 
Die a.uf u auslautenden partikeln. 

u enklitische fragepartikel. Die Zusammenstellung von 
u mit skr. an gr. äv lat. an ^ ist sehr bedenklich , da im 
got. sich neben u auch eine fragepartikel an findet, und 
jenem zunächst gr. v in ftdv-v, o^v-rog skr. u entspricht.^ 
Diese aber scheinen eher aus va als aus an entstanden.^ 
Enklitisches u zeigt auch das lat., wo es als aus ve ent- 
standen erwiesen wird durch seu neben swe, neu neben neve. 
Diesem ve entspricht skr. vä gr. fe in homer. rji aus rjfe^ 



1) L. Meyer G. spr. 50. 

2) Holtzmann s. 7. 

3) Vgl. ib w. u. 

4) Holtzmann a. a. o. 

5) Kuhn Beitr. I. 366, Scherer s. 112. 

6) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 152, Curtius s. 126. 

7) Benfey I. 272, L. Meyer G. spr. 423. 

8) Fick s. 187. 

Ad. Bezzenborger, UntersucUungon. 6 
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mit vocalischem verschlag,^ und wie im lat. ve zu u wurde, 
so ist dasselbe auch im gr. der fall. Skr. vä hat u. a. die 
bedeutung wie, gleichwie; ihm entspricht also genau gr. 
Tj'V in rj'v'Ts,^ Es entstand ebenfalls mit prothetischem 
vocal aus va, indem dann va zu v wurde, wie etwa in 
TVfQ-vTi, Tieq-vGi aus parvat, TctavQ-g aus TtiTßaQ-eg, 
vdaz- aus fdäar- (vgl. got vatan-), und dieses r wurde mit 
dem rj nicht verbunden, vgl. a'vzrj aus ä-fv-trj^ diTVQOv 
-= d-ßiTVQo-v,^ Daß im skr. u aus va entstand, steht fest, 
vgl. ku aus kva, uhyate, pass. zu vah^ ucyate, pass. zu vac, 
iMa für vakta u. a. Im got. findet derselbe Übergang statt 
in fidür- aus fidvor-^ m sütja- aus svotja-, in hunda- 
aus kvanta,^ in mw = skr. nava (vgl. niu-klaha-). Wir 
dürfen den Übergang von va in w wol schon der indoger- 
manischen grundsprache zusprechen und erhalten damit die 
berechtigung , u auf älteres va zurückzuführen.^ Allen den 
obigen u und va scheint die form vä zu gründe zu liegen."^ 

du 1) adv. hinzu 2) praep. c. dat. u. acc. (Joh. 16, 32) 
n:Q6g, slg, etcL 3) praefix. Die Zusammenstellung mit gr. 
-de (z. b. in oi-Kov-de) lat. do in endo, indu, wozu ahd. isa 



1) Über prothetischen vocal vor dig^mma vgl. Curtius s. 530, 

2) Vgl. Sonne Zs. XII. 277. 

3) Curtius s. 258, Fick s. 23. 491. 

4) L. Meyer G. spr. 240. 

5) Vgl. skr. gvan gen. Qtinds gr. xwog, lit. szuni-s^ apreuß. 
suni'S hund; skr. günya ksl. mj gegenüber gr. xn'f6-s aus xj-arao-s 
(Fick s. 52). 

6) Got. u liegt keinesfalls weit von skr. u, dieses nicht weit von 
vä ab; vgl. z. b. u-u eines teils — andern teils, und vä-vä ent- 
weder — oder, sowie die Verwendung von u und vä hinter interroga- 
tiven pronominibus. 

7) Nach Benfey a. a. o. instrumental eines pron. - starames va, 
zu welchem viele fragewörter gehören. Ursprünglich mag er zur 
bezeichnung einer ähnlichkeit gedient haben. 



— 83 — 

und mo as. afr. to, te ags. to gehören,^ ist nicht richtig. 
Zunächst läßt sich got. d = grdsprl. d im anlaute nicht mit 
Sicherheit beweisen; die Zusammenstellung von got. daili' 
mit skr. däla teil, stück ^ steht durchaus nicht fest; ich 
stelle es (mit lit. dalä ksl. dölu gadh. däla) zu skr. dhar 
halten , caus. besitzen , erhalten , zend. dar erhalten, ursprüng- 
lich mit der bedeutung 'anteil'. diupa- tief und ddupjan 
taufen gehört nicht zu gr. dvTtzsiv und dvead-ai sich hinein- 
begeben, eindringen,^ sondern zu gr. Taq)Qog, rdq^og, ^amio^ 
Weiter sehen wir in den deutschen dialekten die Ver- 
schiebung von d zu t regelrecht vollzogen, und es wäre 
(wenn got. du = gr. -öe) unerklärlich, warum das got. den 
ursprünglichen laut bewahrt habe. Auch dem an. fehlt ein 
dem ahd. m, zuo entsprechendes wort, und ein germanisches 
tä läßt sich nicht erweisen. Ich trenne demnach das got. 
du von gr. -de und stelle es zu skr. dhä in purudhä, 
gagvadJlä, iirdhvadhä , vigvadhä. Neben letzterem erscheint 
auch vigvahä mit h für dh, wie in iha, JcuJia, deren^Äa aus 
dhä entstand, vgl. adhä und adha, saha uni sadha,^ Dazu 
gehört dhi in adJii als locativ, dhas in adhas als ablativ. 
Griech. vergleicht sich da in li/^of, ivzavS^a, &ev in ev&ev^ 
evrevd-sv, S^i in avTo&i.^ Im zend. qafnädha, ashyädha, 
äJchstaedha sind ablativformen mit suffix dha erhalten, welches 
sich, wie in adha = skr. adha, idha = skr. iha, dem skr. dha 
vergleicht, und weiin man mit recht in den casussuffixen pro- 
nominale formen vermutet, so dürfen wir hierauf gestützt 



1) Curtius s. 219. Auch die Vermutung Grimms (III. 254), daß 
du = at sei, ist nicht annehmbar. 

2) Schleicher s. 318. 

3) L. Meyer G. spr. 116. 

4) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 164. 

5) Benfey Gramm, s. 237. 

6) Vgl. hom. 'Aßv^6t%y oixox9i, 'Iho&t, veLo&i, ovq«v6&i und 
^JUo&ev, oXxo&iVy ouQavoS^sv, xhaCri&sVj naTQo^^ev, vsio&BV^ oioO^iv, 

6* 
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einen pron. -st. dha annehmen, zu welchem alle die obigen 
formen gehören.^ Damit ist jedoch nicht verwant ksl. do 
lit. lett. da, wie lit. kada ksl. küda dem skr. Jcadä lat. 
quandö gegenüber deutlich zeigt, und gäl. du, do kymr. 
di ^ nur unter der Voraussetzung , daß ihr d aus dh ent- 
stand. 

Scherer (s. 305) ist das got. u auffallend , und er ver- 
mutet eine gnindform dva, wodurch man auf einen 'arischen 
stamm adhva oder atva komme, der in allen (bisher betrach- 
teten) formen sein v eingebüßt habe.' Diese Vermutung ist 
aber eben so unbegründet als unnötig, ju = lat. jam zeigt, 
daß der schließende nasal die farbung des vorhergehenden 
vocals bestimmte (vgl. auch ahd. wigu aus vaghämi), und 
so wird man in du zunächst älteres dham erkennen dürfen, 
das als acc. zu dem pron. -st. dha gehört, dessen instnim. 
dhä, abl. dhas (gr. d'ev)^^ loc. dhi ist. 

filu 7volvy Uav, GcpoÖQa, ist die adverbial gebrauchte 
neutralform des adj. ßu-s (gen. ßaus ebenfalls adverbial 
gebraucht) = skr. paru zenö.. pouru, paru apers. paru gr. 
7tolv-g,^ 

inu sine, äveu; daneben erscheint inuh = inu-ük. 
Ihm entspricht ahd. as, äno an. aw, demnach ist i aus e 
verkürzt.^ Eine ältere form äna zeigen die kleineren alt-. 



1) Dadurch wird auch die ansieht L. Meyers (G. spr. 116) ver- 
mittelt, welcher du zu skr. ädhi mit einbüße des anlautenden «, wie 
in hi = ahhiy stellen will; direct ist das unmöglich wegen des got. 
Uf und die einbüße eines anlautenden a ist wegen der betonung des 
skr. Wortes unwahrscheinlich. 

2) Ebel, Beitr. I. 312. 

3) Schleicher s. 535. 

4) Schweizer Zs. 11. 366, Fick s. 119. Nach Ebel Beitr. I. 310, 
VI. 7 gehört hierher gäl. ü statt pil (ilar multitudo , ilde pluralis), 

5) Holtzraann s. 7. 
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niederdeutschen deukmäler,^ weshalb man wol den deutschen 
Wörtern änä zu gründe legen darf. Nahe verwant sind gr. 
ävev,^ dor. ävig^ ksl. v-unu, apreuß. tv-ina,^ die mit dem 
pron.-öt. ana zusammen zu hangen scheinen. 

ju ijöt] , dij. Ihm entspricht genau lat. jam * lit. jau 
ksL «(- 0^) mit einbüße des anlautenden j, das sich wol nur 
noch in der Verbindung neju, neben ne-u ovöeftio findet.* 
ju entstand aus jam durch einwirkung des nasals, wie in 
dinummehun neben äinamma^ tunpus skr. dard.^ 

Daß zu lat. jam got. ju auch gr. drj gehöre , scheint 
mir festzustehen, eben so, daß diese nicht zu grdsprl. div 
tag,' sondern zum pron. -st. ja^ gehören, denn einbüße 
eines anlautenden t vor j läßt sich im got. nicht nach- 
weisen.^ 

nu vvv, (XQTi , ovv, d€y Saze.^^ nu ist = skr. nu gr. 
vv; dazu skr. zend. nü lat. nü in nü-diu^s gr. vv-v-i^ vvv 
skr. nü-nam an. 7iüna und lat. num, nun-c ksl. nynö^^ 
Der unterschied von nu und nü scheint nur auf einer Wir- 
kung des logischen accentes zu beruhen; in lat. num liegt 
ein acc. vor,^^ m^j ^i^ ^^^ ^n dem pron. -st. ta, so gehört 



1) äna extra vel praeter gl. Lips. 62 , vgl. ps. 62, 2. 

2) aus ävtfx, €iV€ß ? 

3) Fick s. 339. 

4) Grimm III. 250. 

5) J. Schmidt Beitr. VI. 180. 

6) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 148. 150. 

7) Benfey 11. 209 , Corssen Beitr. 503 , L. Meyer G. spr. 423. 

8) Bopp. II. 203, Curtius s. 581 f. 

9) Die identität von ju und jam lit. jau ist ein beweis mehr 
dafür, daß jam nicht aus jamen entstanden ist; vgl. Corsen Beitr. 

s. 272 ff. 

10) mit vorgesetztem artikel auch subst. und adject. gebraucht, 

11) Curtius s. 297, Fick s. 113. 

12) Corssen Beitr. 290 f. 
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num zu na,^ neben dem sich die form nu^ aber schon 
sehr früh entwickelt haben muß. Das skr. minam gr. vvvi 
an. nüna entstand, indem an nü derselbe pron.-st. na ver- 
stärkend trat ^ (vgl. skr. cana got. hun) ; lat. nunc aber ist 
aus mini'C wie hunc aus hum-c, tunc aus <wm-c ent- ' ? 
standen. 

nunu ovv demnach, also;^ es scheint, da man ihm, 
skr. nünam nicht direct vergleichen darf, verdoppeltes nu 
(das zweite verstärkend) 2u sein. 

« 

Auslautendes u findet sich endlich noch in pannu darum, 
so, wol, also = pan-nu^ und in niu, fragepartikel, = 
ni'U nicht wahr? 

§5. 
Die auf ei auslautenden partikeln. 

ei 1) conj. iva daß, damit 2) fragepartikel ob 3) rela- 
tivpartikel, entweder alleinstehend oder an pronomina und 
Partikeln gehängt.^ In mehreren Wörtern, wie akei, tritt 
eine relative bedeutung des ei nicht zu tage, sondern es 
steht nur verstärkend, wie in ahd. thi^i, deiß,,^ während in 



1) Bopp II. 179. 

2) Darauf geht auch grdsprl. nava neu, jung zurück. 

3) Fick s. 113. 

4) PLil. 4, 4 am anfange eines positiven Imperativischen satzes, 
sonst nur in verbietenden zwischen ni und dem verbum. 

5) Mit pannu darf man ahd. danne nicht zusammenstellen. 

G) an Partikeln: suns-ei sobald als, da; faürpizei (faürpize - 
Mark. 14, 72, Luk. 2, 26) bevor, ehe; aJcei (aJce Gal. 2, 14) «AA«, ^i; 
mippanei {mippane Luk. 2, 43) rjvtxay dum; svafii (11. Kor. 8, 13 sva 
und ei durch äuk getrennt) so daß, sowie, daher; panei ^enn ; padei 
wohin, dahin wo (no^ch pishvadüh =^ pei); parei ov, onov\ patäinei 
(Skeir. 37 patdine) ^lovov nur; papröei (Phil. 3, 20) unde; peei damit, . 
dadurch, deshalb; patei damit, daß, weil, ob (adverbiell gebrauchtes 
ntr. von saei); pammei darüber, dazu daß (adverb. dat. sg. n. von 
saei). 

7) Scherer s. 385. 



— 87 — 

da^i, dari des muspilli (v. 10. 14) ein relativer wert sich 
noch erkennen läßt. Aber a potiori ist ei für eine relative 
Partikel zu erklären; dafür spricht, daß es allein stehend 
mit bezug auf ein vorhergehendes demonstrativum das rela- 
tivuni vertritt; dieser gebrauch ist sicher der ursprüngliche. 
Daraus entwickelte sich dann das got. relativpron. saei und 
i^ei, indem das demonstr. - pron. zur näheren bestimmung 
vor die partikel trat. ^ Während man , auf den gebrauch 
des ei als verstärkender enkütika gestützt, es zum gr. i in 
ovTog-t zend. ^ in hyat-i ^ stellen und damit auf den pron.-st. 
i zurückführen dürfte,^ so spricht die relative bedeutung des ei 
entschieden dagegen , denn , so viel ich weiß , wird i, pron.-st. 
der III. pers. , nirgends relativ gebraucht. Scheinbar könnte 
dafür die an. relative partikel es , er sprechen , wenn sie zum 
pron. - st. i^ gehörte. Vermutlich schließt sie sich jedoch 
an den relativen pron. - st. ja an (es == jis vgl. enn = got. 
jains). Hierzu gehört am wahrscheinlichsten auch ei,^ wel- 
ches in der bedeutung ^daß, damit' mit ski\ yad überein- 
stimmt. Den gebrauch des felat. im zend, wo es zum demon- 
strativum tretend dieses selbst relativ macht, ^ möchte ich 
nicht direct vergleichen. Im got. scheint mir vielmehr (s. o.) 
entweder das demonstrativum vor die relative partikel zu 
deren näherer bestimmung oder die relative partikel an ein 
relativ gebrauchtes wort z. b. mippan zur hervorhebung der 



1) Umgekelirt ist es im as. , wo die relative partikel the durch 
das dahinter tretende pron. näher bestimmt wird , vgl. Hei. v. 1 . 1308. 
Das ags. hingegen , welches mit dem as. im gebrauche dieses thc über- 
einstimmt, setzt das pron. davor, vgl. Beov. v. 103. 1446; dieser 
gebrauch ist also dem got. saeij söei, patei ganz analog. 

2) Fick s. 22. 

3) Grimm III. 14 fF. 163; Aufrecht Zs. I. 286. 

4) Grimm III. 164. 

5) Bopp II. 171, L. Meyer G. spr. 470, Fick s. 157. 

6) Justi s. 239. 
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relativen bedeutung zu treten. Aus dieser kann sich dann 
sehr wül auch der verstärkende gebrauch der enklitika ent- 
wickeln z. b. patdin-ei das allein, was = das nur, de^i das 
ist es, was == das nur. 

Gehört ci zum pron.-st. ya, so gieng ei aus^a durch 
die mittelstufe ji hindurch , indem j das a zu i vorwandelte, 
wie in harji-s (aus harja-s), hairdeis (aus hairdja-s)^ 
niiijis (aus nhija-s),^ Ob in ihm nun ein abl. ja^^ oder 
das neutr. jad vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden; 
letzteres ist mir das wahrscheinlichste. 

pei (in, iva; hinter sdlwazüh^ patahvah^ pishvadüh^ 
pishvah, pishvarüh gibt es diesen die bedeutung allgemeiner 
relativa. 

Obgleich I. Kor. 16, 6 cod. B pe statt pei zeigt und 
statt pe auch pei erscheint (vgl. dupe), so sind doch beide 
begrifflich verschieden und nicht zu identificieren. Ich er- 
kenne in pei einen instrumental des pron.-st. tja,^ indem 
tjä durch die mittelstufe tji oder tia zu pei wurde. Der 
einwand, daß der pron.-st. tja im got. sonst nicht vor- 
komme, fällt nicht schwer ins gewicht, da dieser den 
deutschen dialekten wol bekannt war, und die ansieht, daß 



1) Aus diesen nominativen schließen zu wollen, daß im nom. sg. 
der a- stamme a nicht ohne weiteres ausgefallen, sondern zunächst 
zu i geschwächt, vinds also nicht direct aus vinda-Sy sondern ans 
vindi'S entstanden sei (L. Meyer Flcx. der adj. s. 28, G. spr. 369), 
scheint mir doch zu kühn, harji-s entstand aus harja-s ^ indem j 
das a zu i verwandelte, und dieses blieb, weil es als jüngerer laut 
gefühlt wurde. Hier sehen wir deutlich die gründe, welche a in i 
verwandelten und die einwirkung des vocalischen auslautgesetzes hin- 
derten. Wäre vinds aus vinda-s durch die mittelstufe vindi-s ent- 
standen, so wäre weder die Verwandlung fon a zu i, noch weniger 
aber (harjis gegenüber) die einbüße des letzteren zu begreifen. 

2) Scherer s. 383. 

3) L. Meyer G. spr. 470 ; vgl. o. J5e. 
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pei aus pa-ei (pa neuti*. des pron.-st. ta) entstanden sei,^ 
scheint mir nicht richtig, patei ist allerdings aus pata - ei, 
pammei aus pamma" ei entstanden ; allein dieses a schwindet 
auch vor üh (patüh, pamniüh), offenbar in der weise, daß 
die ursprünglich selbständig betonte partikel das tonlose a 
verdi'ängte. Ein pd ei jedoch hätte nicht zu pei werden 
können, wie saei aus sd ei deutlich zeigt. 

vdinei ocpelov^ utinam. vdinei zum mhd. optati- 
vischen wan zu stellen, 2 ist unstatthaft, da dieses = ahd. 
hwantani ist,^ und es in vdin-ei zu trennen,^ nützt zu 
nichts. Ich trenne vdi-nei und sehe in vdi die klagende 
interjection als ausdruck der Sehnsucht des Wunsches,^ in 
nei das fragende nicht?; z. b. Gal. 5, 12: vdinei jah usmdi- 
tdinddu pdi drobjandans izvis ach möchten sie nicht aus- 
geschieden werden, die euch irre machen? =■ wenn sie doch 
ausgeschieden würden u. s. w. , oder I. Kor. 4 , 8 : vdinei 
piudanödtdeip , ei jah veis izvis mip piudandma ach möchtet 
ihr nicht so geherrscht haben ? = wäret ihr doch die herren ! ^ 

vditei Tvxov, fujri vielleicht, etwa; es ist == vait-ei 
er (gup) weiß, ob,^ woraus vielleicht, ob wurde. 

Die auf di auslautenden partikeln. 

ibdi 1) fragepartikel ob, denn, etwa 2) conj. /<?J, IVor, 
f^^ncog. Dafür erscheint auch iba (Luk. 17, 9. Gal. 6, 1 
cod. A). Obwol ibdi und iba die obigen und andere griech. 



1) J. Schmidt Zs. XIX. 284. 

2) Grimm m. 303. 

3) MüUer Mhd. wb. III. 500. 

4) L. Meyer G. spr. 470. 

5) Grimm a. a. o. 

6) vdinei steht bei-praes. oder praet. optat. 

7) Grimm III. 761, L. Meyer G. spr. 470. 
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negative Wörter übersetzt, so scheint es doch, in hinsieht 
auf seinen interrogativen wert, negative bedeutung ursprüng- 
lich nicht gehabt zu haben. Es steht namentlich nach den 
verben des sich fürchtens und verhütens,^ und während der 
Grieche das object durch einen subordinierten satz ausdrückte, 
tat es der Gote durch einen coordiniei-ten z. b. atsaihv puh 
silhan, ibdi jah pu frdisdizdu achte auf dich selbst, auch 
du möchtest etwa versucht werden = hüte dich, daß du 
nicht auch versucht werdest. So erklärt sich die auf den 
ersten blick etwas befremdende erscheinung der verschiedenen 
bedeutungen. Eng zu ihdi und iha gehören: 

jabäi si, etsi (jabdi — aippau entweder — oder), 
öfters in der Verbindung pdiihjahdi = tametsi. 

nibäl und nlba nisi (auch in der frage: doch nicht 
etwa?). 

nibdi^ ist aus ni-ibdi entstanden, wie ni^ist zu nist 
wird; es bleibt für uns also ihdi und jabdi übrig. Sie zu 
den pron. - stammen i und ja zu stellen, ist sehr bedenk- 
lich,^ sowol wenn man iva, java zu gründe legt, da dann 
das i niclit erklärt ist, als wenn man bdi und ba auf eine 
grundform bhaja (vgl. lat. ubei) zurückführt,* da sich dieses 
Suffix nicht mit genügender Sicherheit beweisen läßt. Außer- 
dem hat Grimm ^ bereits darauf aufmerksam gemacht , daß 
ibdi von dem pron. - st. i abzuleiten, schon wegen der bedeu- 

1) Schulze Got. wb. s. 100. 

2) Ihm entspricht as. neta^ nebo, net)u ahd. nihuy nipu, imba 
u. s. w. , welche dagegen sprechen , ahd. ipu auf got. jabai zurück zu 
führen, wozu das fehlen des umlautes (vgl. kepii got. gibdi) verleiten 
könnte. 

3) BoppII. 201; III. 484 läßt er es dahin gestellt, 'ob das got. 
iha von n'-iba eine zusammenziehung von ja -ha sei, oder ob sein i 
zum stamme des skr. it gehöre.* 

4) Scherer s. 278. 

5) ni. 110. 
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tung von zweifei, die in der wurzel der partikeln ibdi und 
^'aidi zu walten scheine, bedenken mache, und sie auf ein 
fem. "^iba clubium, ibdi als dat., iba als acc. zurückgeführt.^ 
Dieses ist im ahd. auch erhalten ; Graflf ^ gibt ihm die bedeu- 
tung 'das wenn'; wir dürfen jedoch unbedenklich bedingung, 
zweifei substituieren. Ein thema iba zeigt uns ferner an. 
ef, if n. zweifei, ifa (ifaäa) zweifeln. Ihm entspricht ksl. 
za-apU^ sa-j-apu m. Vermutung,^ womit nahe verwant 
lat. optnu-s in >^ec-o^m^^-s unvermutet, opm-ari, opm-io. 
Bietet sich so für ibdi und iba eine genügende erklärung, 
so werden wir am besten mit Giimm jabdi im gegensatze 
zu nibdi — ni-ibdi, aus ja- ibdi entstehen laßen. 

jäi vai , utique (pannu nu jdi denn , also ; auch inter- 
ject. == c5). Entweder liegt in jdi ein andrer casus als in 
ja, etwa ein locativ vor, indem wie im nom. plur. m. pdi 
keine Verstümmelung des auslauts eintrat, oder es ist ver- 
doppeltes ja, indem das auslautende a {jaja zu jaj , jai) 
eingebüßt wurde (vgl. nunu). Letzteres scheint mir rich- 
tiger.* 

säi en, ecce sieh, sehet. Ihm entspricht genau ahd. 
sd, wonach got. sdi zu schreiben ist. Sie zu saihvan zu 
stellen,^ scheint mir vollkommen unmöglich, denn got. 
saihvan geht auf eine wurzel sak zurück,^ und der imper. 
lautet organisch siJiv. Angenommen, daß hv oder h allein 



1) III. 284. 

2) I. 76; über iph-iph vgl. Scherer s. 377 anm. 

3) Fick s. 340. 700. 

4) Scherer s. 385 denkt daran, jai aus ja-i zu erklären; das 
wäre jedoch jaei geworden. Die ansieht Bopps (II. 204), jäi möge 
aus ja durch die neigung des a entsprungen sein , sich mit beitreten- 
dem i zu diphthongisieren , welche sich schon im skr. zeige, ist unzu- 
läßig. 

5) Diefenbach II. 184. 

6) Vgl. unanasiuniba s. 53. 
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vor antritt des v abfiel, so wäre si entstauden; wäre hv l 
aber abgefallen, nachdem die brechung von i zu ai bereits 
vollzogen war, so wäre wahrscheinlich nicht sai geblieben 
und dann zu sdl verlängert,^ sondern ebenfalls si entstan- 
den (vgl. sitini aus sihvni) , da der die brechung bewirkende 
consonant fehlte. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß in sdi 
eine Steigerung von sl vorliegt, da es meist als tonlose Par- 
tikel gebraucht wird; hätte man den vocal steigern wollen, 
so würde wahrscheinlich nicht sdi^ sondern sei entstanden 
sein. Plndlich läßt sich die einbüße eines auslautenden hv 
nicht nachweisen. 

sdi scheint vielmehr zum pron.-st. sa zu gehören.* 
Dieß ist um so wahrscheinlicher, da dMchpamk gr. löov über- 
setzt, z. b. Matt. 9, 18 : mippanei is rödidapata du im, pamh 
reiks dins qimands invdit ina gr. ravTct avxov XaXovvtog^ 
avTolg, läov cigxwv elaeld-tov nQooey,vvu cwt(7). So wie hier 
paruh, drückte auch sdi ursprünglich nur eine locative bezie- 
hung aus und wurde rein hinweisend gebraucht. Wahr- 
scheinlich ist sdi alter locativ mit bewahrung des alten aus- 
lauts (vgl. pdi grdaprl. ta-i und das folgende vdi), 

väl interject. und praefix (mi-(?(^d[;aw-, vdi-fdirhvjan), 
vdi = an. vd ags. vä ahd. as. we lat. vae' (aus vai). Nahe 
damit verwant ist vaja- (in vaja-m&jan, voja^m^rein-, 
voja-m^eini-), das inlautendes v eingebüßt zu haben scheint, 
wodurch es sich unmittelbar zu ahd. tvctva f. (aus vaiva) 
wehe, schmerz, leid an. vd f. res mira stellt.^ 



1) Holtzmann s. 241. 

2) L. Meyer G. spr. 166. 500; Scherer s. 288; dagegen Kuhn 
Zs. XVIII. 369; seine griinde sind aber nicht entscheidend, denn im 
niederdeut. se mal und sich mal können eben so wol zwei verschiedene 
bildungen vorliegen als im got. sdi und sailiv, ahd. se und sih^ sh 

3) Pick s, 862, Holtzmann s. 85, 
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§ 7. 

Die auf du auslautenden partikeln. 

aifpäu oder, wo nicht, aber; im nachsatze hypothe- 
tischer Sätze immer am anfange stehend: vielleicht, gewis. 
Auf den ersten blick vergleicht sich ihm ahd. eddo ags. oääe 
as. ettha^ ettho. Dieses letztere aber scheint aus eftha ent- 
standen zu sein, da in einigen fällen, wo cod. M. ettho, cod. 
Cott. eftha, efäa hat. Zu diesem eftha stimmt genau fr. 
ieftha.^ Es wäre nun einfach, aippau aus i6-J5mfc entstehen 
zu laßen; 2 aber dagegen erheben sich große bedenken, denn 
möglicher weise ist as. ef nicht = got. iba, sondern *jaha,^ 
weiter aber die möglichkeit der entstehung von pp aus bp 
entschieden zu bestreiten, den captu-s ist = got. hafta- 
und paürfta- entsteht aus paürb-ta-, fragifti- aus fra- 
gib'ti'.^ 

Oben verglichen wir ahd. eddo; ist dieses auch aus 
ib-pdu entstanden, wie as. ettho? Ich zweifle, denn got. 
iba entspricht ahd. ipa, nicht epa. Als zweiter teil des 
got. aippau löst sich pdu ab, dem ahd. do entspricht; ed 
aber zwingt uns, got. aip zu schreiben,^ was auf einen stamm 
üa führt, der im an. eda und edr^ oder, und ahd. oda, odu 
bewahrt ist. Ist das richtig, so spricht es entschieden sowol 
dagegen, aip auf skr. etad zurückzuführen,' als in ihm skr. 



1) wahrscheialich nicht aus eftha durch brechung des e zu te, 
sondern = jeftha; vgl. Grimm I. 22i:> und weiter unten. 

2) Holtzmann s. 155. 

3) Vgl. ags. gif, fries. ief = j'ef. 

4) So nach Luk. 1, 27. 

5) Grimm III. GO , Scherer s. 306. 

6) Aus diesem eär (älter eära'i vgl. vidr got. vipra) erklärt sich 
auch das von aide zu trennende ahd. erdo, odar, das sich zu ithra 
verhält wie vndar, wir dar zu got. vipra. 

7) L. Meyer G. spr. 493. 
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yathä zu erkennen.* Fast alle bedeutungen von aippdti zeigt 
das einfache Jnin, aber auch an. ata ist oder, und man muß 
demnach annehmen, daß in atppdu eine Verbindung von 
zwei ziemlich gleichbedeutenden partikeln vorliegt, ein Ver- 
hältnis, das wir auch noch in appan kennen lernen. In 
seiner bedeutung liegt aijpdu nicht weit von ip ab, aip ist 
vielleicht mit ihm identisch und damit auf ein zum pron.- 
stamme i gehöriges ita zurückzuführen. 

eipmu nur Luk. 14, 32. Vorher geht der oben s. 77 
angeführte vers; dann heißt es: eipdu jabdi nist mahteigs, 
naühpanüh fairra imma visandin insandjands airu hidjip 
gavairpjis, gr. el d^ f^tt]y^, *^^ avTOv nd^^io ovzog Trqeaßelav 
aTtoGTaVMg }qcot(^( xa ttqos eiQtjvrjv, — jahai nist fnaJiteigs 
scheint aus einer erklärenden glosse in den text geraten zu 
sein,^ und demnach kann eipdti nicht die bedeutung 'wenn 
nicht* gehabt haben, da in diesem falle der griech. text 
genau übersetzt, und eine glosse unnötig gewesen wäre. 
Vergleicht man eipdu mit eipan, so löst sich deutlich hier 
pan, dort pdu ab, und wie in eij)an Jxin allein schon die 
bedeutung 'daher, mithin' hat, so wird auch in eipdu die 
eigentliche bedeutung in pdtc stecken , welches oft im zweiten 
gliede einer doppelfrage mit der bedeutung 'oder, oder etwa' 
steht. Diese bedeutung lege ich hier zu gründe: welcher 
könig, der gegen einen andern auszieht, überlegt nicht vor- 
her, ob er auch im stände sei, jenem die spitze zu bieten? 
oder (nemlich wenn er dazu nicht stark genug ist, im ent- 
gegengesetzten falle) wii'd er wol um frieden bitten. Die 
function des ei zu erklären, macht sowol in eipdu als in 
eipan Schwierigkeiten; ich vermute, daß es in eipdu condi- 
tionalen wert hat, vgl. skr. yadi wenn. 



1) L. Meyer Zs. IV. 405. 

2) Heyne ülfil. anm. zu dieser stelle. 



• 1 
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jau ob. ßöm. 7, 25 übersetzt es gr. aqa denn , also — 
eine * Verwechselung von aqa mit dem fragenden äqa' ^ 
Es ist vermutlich entstanden aus ja + u, ursprünglich also 
* ob ja , ob wol.' * ' 

svau ovTcog (Joh. 18, 22) = sva-u fragendes so. 

pdu nach comparativen als (sva-päu ovrcü-ij), im 
zweiten gliede einer doppelfrage: oder, oder etwa, in fra- 
genden, negativen, abhängigen Sätzen und im nachsatze 
hypothetischer Sätze: doch, wol, etwa. Gleichbedeutend 
steht auch pduh = pdii-üh, Gewis berechtigt ist es, pdu 
mpa^u zu trennen, indem das fragende u hier wie in 
einigen anderen fällen lediglich das urteil modificierend an- 
getreten sein könnte. Diesem pa entspricht genau lat. tarn ^ 
und in dem gebrauche von 'als' nach comparativen sein 
correlat quam. Ist das aber richtig, so zwingt nichts zu 
jener trennung, sondern pdu kann direct aus tarn entstan- 
den sein, wie Mrjau aus ba-bhar-jdm. 

Zu erwähnen ist endlich noch das adverbiale ufarassdu 
abunde, dat. v. ufarassu-, dem wol älteres ufarat ^ tu zu 
gründe liegt.* Es schließt sich eng an ufar an. 



1) Heyne Gloss. z. Ulfil. s. 342. 

2) Sonne, Zs. XII. '284. Bopp II. 203 will jau aus jaha, jaxm 
entstehen laßen. 

3) vgl. Corssen Beitr. 276 ff. 

4) L. Meyer G. spr. 179. 



Kap. III. 



Die eonsonantisch anslauteuden partikeln. 

§ 1. 
Die auf gutturale endigenden Wörter. 

ak alla^ da, ydq. Nach ags. ac, dessen a nicht in 
ä übergeht und zuweilen als lang bezeichnet wird, got ak 
atd. oh anzunehmen,^ ist sehr bedenklich, da es ^ an ana- 
logen fallen von ags. ä, ahd. 6 für got. ä fehlt.* ak mit 
skr. aha nemlich, gewis, zwar, freilich, wenigstens zusam- 
menzustellen,^ halte ich für völlig richtig. Wie ih gr. ^yw 
skr. dliam, dikan lat. ag^ (in ad-ag-iu-m) skr. ah gegenüber 
steht, eben so kann got. ak skr. aha^ entsprechen, äk hin- 
gegen einem skr. *a gha gleichzustellen,^ ist deshalb bedenk- 
lich, weil die länge des got. a zweifelhaft ist. 

dtik yag, df, xor/, f,uv. Ihm entspricht ahd. ouh as; 
ok ags. edc fries. äk an. aiik. Grimm stellt duk^ zu got. 



1) Holtzmann s. 5. 

2) Holtzmann s. 176. 

3) L. Meyer G. spr. 20. J. Schmidt Zs. XIX. 272 stellt äk ztt 
lit. ogi; dieß würde für got. äk sprechen. 

4) aha ist wol nichts anders als a-ha, ha = gr. ys vgl. o.' ga; 
k entspricht zunächst gr. ye, 

5) Scherer s. 285 ; ä vgl. ksl, a et , ut , sed , vcl. 

6) in. 274. 



— 98 — 

ovü skr. ava praep. gr. av , avie u. s. w.) , da dieser sonst 
auf germanischem boden nicht nachzuweisen ist. 

Die übrigen hierher gehörigen Wörter endigen alle auf 
h, in welchem zum großen teile das enklitische üh zu er- 
kennen ist, welches daher zunächst besprochen werden mag. 

üh 1) Kai, ovv, da 2) ohne bestimmte bedeutung tritt 
es an partikeln verstärkend 3) es tritt an das demonstrativ 
verstärkend oder gibt ihm relative bedeutung, 4) an inter- 
rogative tretend verwandelt es diese in allgemein bejahende, 
5) in doppelfragen steht es zuweilen statt des fragenden u. 

Ich habe üh, nicht uh oder -% angenommen, was im 
folgenden zu rechtfertigen ist 

Nach betontem a und allen langen vocalen erscheint, 
nur Ä, nach unbetontem a aber uh, vor welchem a aus- 
ßlllt; es erscheint jedoch auch hinter betontem a, wenn es 
fragend steht. ^ Der grund der letzten erscheinung ist ganz 
klar, uh steht hier nicht fehlerhaft für m,* sondern ist eine 
Verbindung von u-uh, und da u nach allen vocalen bleibt, 
so bleibt es auch in der Verbindung mit dem enklitischen 
üh z. b. hvaup'pan I. Kor. 4, 7, hvoüh 11. Kor. 6, 15. 16, 
das aus hvö-u-üh bestehi Die form uh erscheint weiter 
hinter consonanten. 

Der obigen regel gegenüber ^ wird man schwerlich eine 
Partikel h annehmen dürfen, 'vor die bei dem antritt an 
auslautende consonanten, oder auch, mit wenigen ausnahmen 
an auslautendes a, das aber dann selbst abgeworfen werde, 



3 

.1 



1) Holtzmann s. 9. 

2) Holtzmann a. a. o. 

3) gahmelida Luk. 1, 63 kann nicht dagegen angefahrt werden, 
eben so vtemg gap -pan 'mipsandidedum ü. Kor. 8, 18, gap-pan-traüa 
II. Tim. 1, 5, da hier sowol die eigentümliche steUung in betracht 
kommt, als auch nicht feststeht, ob nicht gä-üh-melida betont sei. 
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ein u trete/ ^ Wäre u nur ein bindevocal,* wie wollte man 
denn Imzjuppan (= ha^ja-üh-pan) I. Kor. 11, 2, visuppan 
(= visa^uh-pan) I. Kor. 16, 8, sumammuh (= sumamma- 
üh) L Kor. 12, 10, immuh (= im^ma-üh) Eöm. 11, 36, wie 
pammuh, patuh erklären? Wie uns pammei, patei neben 
saei^ sah deutlich zeigt, ist die einbüße des a nur folge 
davon, daß eine ursprünglich selbständig betonte partikel 
antrat, vor der das tonlose a ausfiel.^ Man könnte ein- 
wenden, daß pammuh vielleicht ^M^pammah entstand, indem 
a ZM u geworden sei. So unwahrscheinlich dieß auch wäre, 
würde man den einwand doch anerkennen müßen , wenn nicht 
ein wort uh als organische form sicher stellte. Dieß ist 
sum^iup-pan Luk. 9, 8, neben summaip^pan Matt. 26, 67 
— allerdings eine ausnähme der obigen regel. 

Doch weiter: wäre h wirklich die organische form, 
würde dann nicht aus duh daüh geworden sein? Endlich 
aber ist^ wie sich euphonische hilfsvocale im got. überhaupt 
mit Sicherheit nicht nachweisen laßen , so auch ein hilfsvocal 
u zu leugnen; herum beweist ihm nicht. ^ Im opt. perf. sind 
allerdings die endungen unmittelbar an den wurzelauslaut 
getreten; damit ist aber nicht bewiesen, daß dieß auch im 
ind. der fall gewesen sei. Im ig. perf. redupl. act. liegen 
zwei formen vor; die eine beruht auf dem praesens ohne 
charakteristicum, die andere auf dem mit char. a, und daran 
schließen sich im skr. die I. u. HI. sg., II. u. ni. dual.. 



1) L. Meyer G. spr. 38. 

2) Ebel Zs. rV. 142. Nach ihm ist -Ä = Am , ' womit für 
letzteres der bindevocal u als assimilation durch v erscheint/ hva 
aber hätte höchstens zu hu werden können. 

3) Schleicher s. 153 meint, nach der analogie van hvaz-uh sei 
pammuh für das zu erwartende pammeh gebildet. Aber in hvazuh 
wäre h an einen consonanten getreten , in pamma an einen vocal, dem- 
nach kann hvazuh nicht als ein analogon gelten. 

4) Schleicher a. a. o. 






■ -.1 
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II. pl. , das gr. i>eif. auf «, a-c:, t, a-ufv xl. s. w. , das lat. 
und das got. perf.' Nur liinsiclitlich der IL sg. könnte man 
im got. aut d('\i ersten blick zweifelhaft sein, ob sie zm* 
ersten oder /weiten form gehört. Dürfen wir demnach in 
hierum dem // den charakter als hilfsvocal absprechen, so 
fällt jeder grund weg, ihn in dem u von uh zu erkennen, 
da er in miluki' nicht hilfsvocal, sondern der *zum vocal 
gewordene stimmton des l ist.' * Nach allem dem ist zu- 
nächst uh für die organische form der got. partikel zu er- 
klären. Das fehlen der brechung ist jedoch gewis nur durch 
langes u zu erklären , und so kommen wir zu der form üh,^ 
IMeß aber hindert, in ii die skr. partikel n zu suchen.* In man- 
chen fallen ist die got. lautverbindung üh dadurch entstanden, 
daß hinter ursprünglich kurzem xi ein nasal eingebüßt wurde. 
Ich vermute, daß dieß auch hier der fall gewesen sei, und 
lege ein *anka zn gründe, an = lat. in in iUe aus ihle, 
ka = skr. ca gr. t€ lat. ce (vgl. eccc aus ence?^), welches 
man in -h schon immer erkannt hat.^ 

Zu erwähnen ist noch, daß Ephes. 5, 5 hvajsu hors statt 
hvazüli hors steht, und daß in hvanoh, hvarjanoh, hvarja^ 
toh, Jivamnirh und hvarjamm^h sich alte länge vor dem 
antretenden uh bewahrt hat, in folge dessen ü wie in pizäk, 
Jjäpröh, pizch eingebüßt wurde. 



1) Benfey Kl. gr. s. 142. 

2) Schleicher a. a. 0. 

3) Holtznianii s. 9. 

4) Sonne Zs. XII, 279 iF., Scherer s. 374; dagegen spricht weiter 
die organische form uh, Sonne nimmt 8. 284 fauh an, das aus der 
Urform tu-Jca entstanden sei; eben so lälJt er — gewis richtig — 
naüh aus nii-Jca entstehen. Hätte dann folgerichtig -u-ka nicht ssu 
aüh werden müßenV 

5) Oorsseu Ausspr. IS 106. 

G) Grimm III. 13, Bopp II. 214. itÄ aber aus hu = lat. que 
durch metathcse entstehen zu laßen, ist zu willkürlich und nicht zu 
beweisen. 
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Dieses enklitische, nach meiner ansieht aus einer engen 
Verbindung von an und ka hervorgegangene uh erkennt man 
deutlich in duh (duh-pt^) == du-üh und in hvth fiovov aus 
hv^'üh; ferner in jah^ bxls ja-üh y.at , de', yaQ. DieQ ja 
und, erhalten in as. ja ags. ge und im ahd.,^ gehört zum 
pron. - st. ja , vermutlich = jad. 

nih neque, neve, ne-quidem, uisi. — nih scheint aus 
ni-uh entstanden zu sein, indem hinter dem betonten i, 
wie hinter betontem a, das ü eingebüßt wurde, vgl. Upßan^ 
gitatida = bi-üh-pan-gitanda I. Kor. 15, 15. Holtzmann ^ 
will mÄ aus n^h entstehen laßen, weil i nicht zu m gewor- 
den ist. Das ist jedoch sehr unwahrscheinlich, da ihm as. 
wßife* (wie jaJc got. jah) und ahd. noh entspricht. Das 
ursprünglich zwischen i und h stehende zV konnte das ein- 
treten der brechung verhindern. Ist das richtig, so dürfen 
wir auch üi duh den ihm gegebenen langen vocal bezweifeln, 
indem es aus dü-üh entstand.^ 

nüh aus nu -üh =^ nu-u-üh, fragend : ovv yaQ, Hier 
ist langes u anzunehmen, da fragendes u hinter anderen 
vocalen nicht eingebüßt wird, hier also mit dem u in nu 
sich zur länge verbunden haben muß. 



1) Grimm III. 25. 270; das h häufig anderen con.<ronanten , so 
</, n, s, hj p assimiliert. 

2) in der exhort. ad. pleb. christ. Weiteres bei MüllenhofF und 
Scherer Denkm. s. 442 , Graff I. 568. Got. jah entspricht ahd. joh ; 
jauh aber ist, wie das getrennte ja auh zeigt, aus diesen entstanden. 
Das jah des Hei. ist vermutlich nicht = ja yi, sondern k steht hier 
wie z. b. in ge-näcön der ps. neben nähian des Hei. (Fick s. 780 
führt nur jenes an). 

3) s. 7. 

4) Mit diesem nek darf man nicht nigen (Grimm III. 70) in 
Zusammenhang bringen, da es = ni-gm ist, wie deutlich Hei. v. 3192 
zeigt: gunionö nigenunm )ie sie ina farguldin sän, wo g also allite- 
rierend steht. 

5) Holtzman s. 9 leugnet kurzes u vor r und h. 



~ 102 — 

8vah ovvoyg =- sva-üh; panHh zoze, de, y,ai, ovv = 
pan-üh; partih eTcelj idov, dij x«/, ovv = par -üh; papröh 
von da, darauf == paprö-üh. 

pishvadüh == pis-hvad-üh quocunque, wohin nur 
immer, mit folgendem ^acZei oder /ei. Mit ausnähme von 
pishun verbindet sich das praefix pis nur mit hvazüh und 
den dazu gehörigen *hvaduh und *hvarüh, ihre bedeutung 
verallgemeinernd; es scheint der gen. yon pa.^ 

pisvaruh ubicunque mit folgendem /ei = pis^hvar- 
üh. Über hvar und par vgl. weiter unten. 

naüh €Tij adhuc. Nach ahd. as. noh ist got. nauh, 
nicht nduh^ zu schreiben. Am wahrscheinlichsten schließt 
sich naüh an das ved. nuJcam gr. vv zev, vv xe nun wol, 
jetzt an.^ Dieß ist jedesfalls richtiger, als die Zusammen- 
stellung mit got. (ga-)naühan^ genügen, hinreichen, da got. 
naüh dui'chaus, ahd. as. noh vorwiegend zeitpartikel ist. 
Lat. nunc kann got. naüh natürlich nicht entsprechen. 

naüh findet sich noch in naühpan en = naüh -pa/n, 
nauhpanüh en = nauh-pan-üh und in naüh/üppa/n 
(Luk. 14, 26) und noch, == naüh-üh-pan. 

pduh kommt oft gleichbedeutend mit pdu vor, daneben 
aber erscheint' die bedeutung 'obgleich' (vgl. pduh- jahdi, 
pduh ga-ia-ddupriip), wie in den deutschen dialekten. 
Jedesfalls ist pduh zu schreiben ; ^ das as. zeigt wahrschein- 
lich thöh, obgleich die Schreibung thuoh (Hei. 5922, 5966 . , 
cod. Gott.) nicht entscheidend ist ; ihm entspricht ags. pedh 
fries. thäch (ä = got. du wie in däd mors, äge oculus), 



1) Grimm m. 42. 

2) Holtzmann s. 17. 

3) L. Meyer G. spr. 119. 

4) Pick s. 780. 

5) Holtzmann s. 17; dagegen Sonne Zs. XII. 284. 
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und an, p6 ist man jedesfalls berechtigt,. ein ^awÄ zu gründe 
zu legen. Die mehrzahl spricht also für -got. ^at^Ä, dem- 
nach ist im ahd. doh eine Verkürzung zu statuieren , nicht 
nach ihm got. paüh anzunehmen. Also kann aber pduh 
nicht aus pa-üh,^ das zu pah geworden wäre wie sd-üh 
zu sah, sondern muß b,us pdu-üh entstanden sein; vgl. wZ- 
jduh aus vüjdu-üh (viljduppan I. Kor. 11, 3), snduh aus 
sndu-üh I. Thes. 2, 16. 

svepäuh verumtamen, quidem doch, zwar, wenig- 
stens (stefct oft nur nachdrücklich neben einem anderen 
werte) = sve-pduh. 

pairh öcd, vno durch, mittels, mit (selten: wegen), 
auch als praefix gebraucht. Wurzelhaft verwant mit lat. 
trans = skr. tiras zend. taro ^ gäl. tar, tre, tri kymr. trus, 
tros^ trui, troi,^ vergleicht sich ihm hinsichtlich seines aus- 
lautenden h skr. tirjaJc,^ dem es jedoch nicht direct, son- 
dern etwa einem tiryad entspricht. Demnach wäre im got. 
die einbüße der silbe ja zu constatieren , deren a nach ahd. 
durah as. thurug, thu/ru zeigt. 

§ 2. 
Die auf dentale endigenden partikeln. 

at 1) praep. apud, ad a) c. dat. räumlich und zeitlich 
b) c. acc. nur zeitlich, 2) praefix. Ihm entspricht lat. ad 
kelt. ad, jedoch nur unter der Voraussetzung, daß diese eine 
zweite silbe eingebüßt haben. Ein grdsprl. acii, nicht adhi,^ 
könnte ihnen allen zu gründe liegen. 

1) Bopp n. 215. 

2) Benfey (Gloss. z. chrestom. s. 134) erklärte diese früher für 
alte acc. plur., legt ihnen jetzt aber, wie er mir mitteilte, eine form 
tarßrd; (part. zu tar) zu gründe. 

3) Ebel Beitr. I. 312. 

4) L. Meyer G. spr. 52. — Hryaric aus ti/ri-anc; anc zu afic krüm- 
men, biegen. 

5) Bopp m. 490. 
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tit adv. hinaus, heraus. Ihm entspricht skr. ud, zend. 
liQy tiz unter der Voraussetzung, daß sie auslautenden vocal 
eingebüßt haben. Eine spur desselben hat sich erhalten in 
skr. udiei fem. zu udanc, wornach die grundform udi zu 
sein scheint. Diese ist hinsichtlich ihrer formation skr. yadi 
analog , und in udi liegt daher vielleicht der loc. eines thema 
U'da vor, compos. der pron.- stamme u und da (letzterer 
im zend erhalten). Auf thema uda weist auch got. utapro, 
dem gegenüber skr. iiitara gr. l'are^oc nicht aus tcd^fara^ 
sondern aus uda-tara entstanden sind. Das ii> udi aus- 
lautende i fiel schon früh ab , da das an. üt keinen umlaut 
zeigt. 

Mit auslautendem t sind ferner zu erwähnen: das adver- 
biale frwntist TtgcoTov, acc. n. von frumista-, durch 
superl.-suff. ista = skr. ishta gr. loro aus dem superl. 
frimian- = lit. pirma-s gr. TtQOf-iO'g lat. primu-s skr. 
parama^^ wie ailhumista- aus aiihuman' gebildet. 

nidist (I. Kor. 14, 27) höchstens, adv. von mdista-j 
superl. von mdis = ahd. mrr lat. viagis (aus magjas) vgl. skr. 
mahii/ams ; ^ im got. also einbüße von g wie in mauja - aus 
maguja- (vgl. magu- und magulan-)^ manvu- aus mangshva^; 

endlich j^afe^ tovt eaziv das heißt, nemlich=^erfa ist. 

Das praefix und praep. and wurde bereits oben s. 67 
besprochen. 



1) Fick s. 129. 

•• • 

2) Fick s. 144. über den got. compar. und superl. vgl. L. Meyer 

G. spr. 99. 185. 186. Skr. erscheint als suff. meist iyams, ved. auch 
yariis, meist iaifis zu lesen. An dieses schließt sich gr. lov z. b. 
/Ltei^ov- aus fiiyiov, lat. iör aus lös, ins. Benfey (Kl. gx. s. 224 
anm. 2) erklärt das compar. - sufF. für eine participiale bildung des 
verb. i. Vielleicht darf man ians ■■= iant auf die basis m, iyant auf 
die basis lya d. h. eine intensivform des verb. i zurückführen. Vgl. 
Benfey Üb. d. optat. s. 44. 
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und praep. 1) c. acc. bis zu, bis an, bis 2) c. dat. 
für, um etwas; es ist aucli praefix z. b. undrinnan hußdl- 
Xeiv. Ihm entspricht as. mtd ahd. unt (unt-aj) und weiter 
entweder skr. adhi (wie adhara got. ^undara-) oder gr. 
ly^of, skr. zend. adha apers. adä. Das ihnen zu gründe 
liegende wort hatte jedesfalls die bedeutung * zu , nach , bei 
diesem' und daraus erklärt sich das ebenfalls hierher gehörige 
ahd. anti, inti, unta und. 

jaind muß mit einigen anderen Wörtern besprochen 
werden, die meist auf J5 an stelle von d ausgehen. Es sind 
aljapj dcdap^ hvap, samap. 

aJJap aliorsum, anderswohin (Mark. 12, 1). 

dalap xarw, yafiai abwärts, zu boden. 

hvap Ttov wohin. 

samap snl t6 avrd, avv^ nach demselben ort hin, 
zusammen. 

Die etymologie der diesen Wörtern zu gründe liegenden 
themen ist bereits oben gegeben; samap schließt sich an 
saman- = skr. satna zend. hama gr. ajud-g ksl. samU,^ 

Diese Wörter, sämmtlich ein 'wohin' bezeichnend, sind 
ihrer bildung nach nicht von einander zu trennen. Daß J) 
ffir d steht, beweist folgendes. Statt hvap erscheint zu- 
weilen hvad (z. b. Joh. 13, 36) und dieselbe form auch in 
pisvadüh wohin nur immer, und in dem correlativen J5adei 
wohin, dahin wo. samap entspricht as. samad, samod ags. 
samod ahd. samant^ die organisches samad sicher stellen. 
Von dljap, dalap ist jaind ey,€l (Joh. 11, 8) nicht zu trennen, 
in welchem das d, durch die vorhergehende liquide geschützt,^ 



1) Fick s. 195; }3enfey I. 387 erkennt in sama Superlativ des 
proiL-st. suj also sama = das am meisten in eine einheit gebrachte. 

2) Holtzmann s. 27, 
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sich erhielt. Dieses d könnte nun allerdings auf altes t 
zurückfuhren ; ^ allein dagegen spricht skr. kadha im compoe. 
kadhapriya gegen wen freundlich,* zend. kadha wie, wann 
(vgl. auch skr. kuha wo), die dem got. hvad so genau ent- 
sprechen, daß eine trennung beider ungerechtfertigt ist. Da 
kadha aber wol aus älterem kadhä entstand,* so dürfen wir 
das got. d auf dhä zurückfuhren,* dessen ä aber schon frühr 
verkürzt wurde (vgl. auch ev3a), aljap entspricht also einem 
ani/a-dhä, dalap dhaladhä, hvad kadha, santap samadhä^ 
jaind jinadhä. 

Formell ließe sich aljap auch skr. anyathä vergleichen; 
aber die Verschiedenheit der bedeutung spricht dagegen. 
samap gegenüber steht ahd. samant, was an das Verhältnis 
von kadd und quando erinnert. Darauf hin wage ich jedoch 
nicht, in allen den obigen Wörtern einbüße eines nasals zu 
constatieren. Gewis aber ist es unberechtigt, samatU, wo- 
neben auch samet vorkommt, von samap zu trennen und es 
zu skr. samanta (aus sam + anta ende, samantat und 
samantatas undique) zu stellen.^ 

id praefix, wieder, zurück. 

ip conj. aber, und, nun, denn, wenn; in den vier ersten 
bedeutungen steht es immer voran. 

Beide Wörter scheinen mir voUkonmien identisch zu sein ; 
analog ist ahd. afar, autem, iterum, re-, porro, igitur, 
ergo. ^ afara - bedeutet ursprünglich etwas weiteres, entlegene- 
res und demnach legt ma^ am besten jenen beiden ein thema. 



1) Scherer s. 307. 

2) Dieses kadha rechtfertigt die dem dha oben mehrfach gege^ 
bene bedeutung *zu, nach.' 

3) Benfey Gr. s. 237. 

4) Bopp n. 243. 

5) Bopp n. 28. 
6)GraffL177. 
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ita, superl. des pron.-st. i zu gründe (vgl. lat. ita, iterum). 
Skr. iha entspricht id- und ip formell allerdings genau/ 
begrifflich aber liegt es weit ab. id- könnte auch lit. ata-^ 
dt' ksl. otU gegen, wider ^ sein; sie gehören aber wol eher 
zu got. anda-^ and,^ Gr. ctl skr. ati kann id nicht ent- 
sprechen,* da die vollere form ida lautet, wie aBd. itawi^ 
gegenüber got. idveit zeigt. ^ Dieses ita ist vermutlich alter 
instrumental ita. 

mip 1) praep. c. dat. mit, zugleich mit, bei, unter, 
gegen (nie temporal) 2) adv. mit , zugleich 3) praefix (z. b. 
mipvisein-). Die organische form ist auch hier mid, vgl. 
midgardivaddju' Ephes. 2, 14 cod. A (mipgardivaddju - cod.B), 
as. mid ags. mid an. med fries. mith,^ älter midi, wie ahd. 
miti'' as. midi (cod. Gott.) zeigt. 

Die grundform ist mati,^ locat. eines thema m<ita^ 
wozu gr. (iisTci instr., an. m^eär gen. Jedesfalls ist mip nicht 
von f.i€Td zu trennen, und dieß spricht dagegen, das d auf 
suff". dha zurückzuführen^; zend. mat herbeizuziehen^^ ist 
bedenklich, da dessen t vielleicht = d ist, vgl. skr. smad. 



1) Bopp n. 243; Ebel Beitr. V. 148. 

2) Fick s. 699. 

3) Fick s. 389. 

4) Ebel Zs. IV. 142. 

5) Eine vollere form ist vielleicht auch im as. iduglönön erhal- 
ten, Hei. cod. Cott. V. 5804. ne welda irö ubilon word iduglönön. 
Die trennung idxig-lönön (Heyne) und id-ug (Fick s. 699) ist mir 

• wenig wahrscheinlich; ich würde idu-glönön trennen, idu = ahd. 

, ita, glönön == gilönön (die Stellung des ga wie in got. ingaleikön), 

wenn die apokope des i im praefix gi im Hei. sich nachweisen ließe. 

%) tJi ^= got. p im auslaut vgl. salvath as. salböd got. salhöp, 

7) Graflf H. 569. 

8) Eb6l Zs. IV. 142. 

9) Bopp in. 511 arim. 

10) Curtius s. 197. 
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mip findet sich nocli in der Zusammensetzung tnlppan 
=- mip'pan interea, und mijpanel (Luk. '2, 43 mippan^) 
^ mip-pan-cL 

Von den auf n auslautenden Wörtern ist zunächst pan 
zu nennen , welches außer in den Zusammensetzungen mippan, 
mippanei, appan^ eipan , jupan , naühpan, nauJiüppan, fiauh- 
panülij svappan und panei, pannu, panüh , panüppan seib^ 
ständig mit den bedeutungen 1) damals, dann, darauf 
2) wann, während, als, da, wenn 3) aber,' also, und, zwar, 
denn, erscheint. 

Damit gehört nach seiner bildung eng zusammen hvan 
1) fragend: wann? 2) irgend wann 3) vor adj. und adv. 
wie 4) vor dem compar. um wie viel 5) in Verbindung mit 
anderen partikein z. b. niu hvan ob nicht etwa. 

hvan ist demnach wesentlich correlat zu pan, dessen 
ältere form sich in den verhrniungen panamdis nni pana- 
seips entsprechend ahd. dana ags. pon as. tkan {than nwr 
Hei. 1395 = panamdis) erhalten hat. Ebenso liegt hvan 
vermutlich ein hvana zu gründe, und beide scheinen durch 
sufl". na (vgl. affana) von den pron.-st. fa und Ä:a abgeleitet 
zu sein. Der bedeutung nach liegen in ihnen ablative vor, 
keinesfalls sind sie accusative;^ dagegen spricht form und 
bedeutung. Ahd. danne, denne und Jnvanne, hwenne sind 
von ihnen zu trennen.^ 

appan attamen , sed , = ap -pan ;^ ap = skr. atha 
denn, aber, zeud. atha, at lat. af, et gr. «r-r?^.* 

1) Grimm 111. 181. 

2) danyie liegt wol ta-na-ni, hwanne ka-nu^ni zu gnuide, 
woraus sich die beiden formen am leichtesten erklären. Dafür ist aber 
weniger das denni der gloss. Mens. 385 (vgl. Savelsberg Die lat. partik. 
auf d und w durch apokope entstanden, Frankf. 1871 s. 12), sondern 
die mhd. reime entscheidend, die denne, nicht denne lehren (Grimm 
III. 167)). 

3) L. Meyer G. spr. 146 , Zs. IV. 405 ; Holtzmann s. 31 . . 

4) Fick s. 6. 



etpan ovv, üate daher, deshalb ^ ei-pan.^ Wahr- 
scheinlich hat eipan, immer am anfange des satzes stehend, 
relative bedeutung, wie im lat. oft das relativ statt des 
demonstrativs zum zwecke der Satzverbindung steht, und ei 
allein die bedeutung ' weshalb ' ; pan trat dann , wie in jupan, 
ohne wesentliche modification der bedeutung an. 

Jupan schon (jtipan ni nicht mehr) = ju -pan, 

mippan während des, inzwischen, = mip-pan; tnip^ 
panei während des daß, indem = mippan -ei.' 

naühpan noch, == naüh-pan; naühpanüh noch, 
= naüh'pan-üh; nanhiippan IV/, xai, = naüh-üh^pan. 

svappan (I. Kor. 8, 12) oiSrwg, = svah-pan. 

panei ove wann, = pan -ei; pannu also, nun, = 
pan-nu; panuh dann, aber, und, daher, =' pan-üh,^ 

an fragepartikel , nur vor hvas und nüh. Ihm ent- 
spricht lat. an gr. ai'.^ Da an selbständiges wort ist und 
man (nach dem got. texte zu urteilen) nicht annehmen darf, 
daß an nur in compositionen vorkonmie,* so müßen die 
obigen Wörter auslautenden vocal eingebüßt haben; wir kom- 
men dadurch zum pron. - st. ana jener. Die frage geht vom 
dualistischen gegensatze aus: jenes oder dieses.-^ Wahr- 
scheinlich entspricht an ved. anä, hervorhebende und 



1) L. Meyer G. spr. 470. 

2) pan noch in bijandzuppan -^ bljmids'uh'pan^ Phileni. 22, 
wo hijands wahrscheinlich partic. eines verb. bijan addere ist; vgl. 
Diefenbach I. 300 , L. Meyer G. spr. 63. 295. 

3) Grimm HI. 758, Benfey H. 48, Bopp II. 183, Pott Et. f. I^. 
420 ff.; iiber das von Grimm angezogene ahd. na vgl. Pott a. a. o. 

4) Scherer s. 112. 
^) Benl'ey a. a. o. 
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beschränkende partikel,^ die nichts anderes als instrum. des 
pron.-st. ana (zend. dna und anä) zu sein scheint. 

in praep. c. gen. dat. acc. «ig, ev^ dtdy auch praefix.^ 
Ihm entspricht lat. in gr. kvi, elv, ev und wahrscheinlich 
auch skr. ni (aus ani).^ Die grundform ani scheint locat. 
des pron.-st. ana zu sein. 

inn intro, hinein, = an. inn; beiden kann *mm zu 
gründe liegen. 

hun enklitika in äinshun, hvashun, mannahun, hvan- 
hun , hveilohun, pishun, Sie dient im wesentlichen zur bil- 
dung unbestimmter pronomina; diese stehen fast nur in 
verneinenden Sätzen, hun ist = skr. cand =^ ca + na,^ 
Mit beiden aber hat lat. quam in quisquam nichts zu tun;^ 
denn einmal kann auslautendes n im lat. nicht zu m wer- 
den,^ weiter aber quam, wahrscheinlich acc. sg. fem., got. 
hun nicht entsprechen.''^ 

hvanhun jemals (immer mit der negation verbunden : 
ni hvanhun niemals). 

hveilohun irgend eine zeit lang; über hveüo vgl. 
0. s. 43. 

pishun /ndkiOTa meist, besonders, vorzüglich. Hier 
scheint hun nur verstärkend an den adverbialen gen. des 



1) Fick s. 339. 

2) TJber den intensiven gebrauch desselben im deutschen vgl. 
Höfet in Pf. Germ. XV. 61. 

3) Curtius s. 289. 

4) Bopp II. 221 ; über na vgl. Fick s. 106. 

5) Grimm IE. 33 ; L. Meyer G. spr. 38. 

6) Corssen Beitr. s. 251. 

7) Scherer s. 374 stellt an. gi as. ahd. (hwer')gm mhd. (ier')gen 
ags. (hvu-, hve-, hu-)gu hierher (vgl. Grimm III. 36 f.); vgl. jedoch 
Pott Beitr. VI. 261 ff, 
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' pron. ta getreten zu sein, welcher zur hervorhebung des 
folgenden verwant wurde. 

suman einst, ehemals, zum teil, suman liegt ver- 
mutlich wie pan, hvan ein sumana (sumanät?) zu gründe, 
vom thema suma-na^; suma- entstand durch einfluß des 
nasals 2lus sama.^ 

un - praefix mit regierender , privativer und modificie- 
render bedeutung. Es ist nahe verwant mit inu^ und eine 
.vollere form zeigt das ahd. una- in una-holda^ Ihm ent- 
\ spricht gr. am-, av-, a-, skr. an~, a-, zend. ana^, an-, 
a-y lat. in-y an. ü-, 6-, as. ags. ahd. un-.^ Im got. steht 
das praefix durchaus nicht bloß negativ, und im an. gibt es 
oft den gegensatz des mit ihm verbundenen wertes, wie es 
denn ursprünglich nicht zum ausdruck der negation, sondern 
der Opposition dient.* 

Zu erwähnen sind endlich noch patdin = pata äin 
TovTO fiovov (ni patdin — ak jah ov fiovov — dXkä KaC) 
und patdinei (Skeir. dl patdine) = patdin -ei fxovov, 

§3. 

Die auf labiale auslautenden partikeln. 

af praep. c. dat. a/rd, ix, rtaqd und praefix. Vor dem 
fragenden u erscheint die form ah (Joh. 18, 34). Demnach 
ist ab die organische form,^ da es viel wahrscheinlicher ist, 
daß die auslautende media zur aspirata, als daß diese in- 
lautend zur media geworden sei. Diesem ab entspricht skr, 
apa gr. dno lat. ab (vgl. suh gr. vtto). 



1) Bopp Glo8s. s. 409. 

2) Grimm H. 775. 

3) Curtius 8. 286; Fick s. 702. 

4) Benfey n. 47. 

5) Holtzmann 9. 32> 
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uf praep. c. dat. u. acc. unter, und praefix. In ufrak- 
Jan, ufsvalleini-, ufsvogjan, ufsneipan tritt die bedeutung 
*von unten nach oben, auf hervor. Auch hier ifk die orga- 
nische form wol tib ^ (uhühvdpida Luk. 18, 38) = skr. upa 
gr. v/c6 lat. sub,^ üb neben ufar vergleicht sich lat. sub 
neben super. 

ih" praefix, nur in ib-daljan- abhang, tal (Luk. 19, 
37); es entspricht gr. €7ti skr. api,^ wie af (ab) gr. aTto, 
Möglicher weise ist es jedoch identisch mit af, vgl. ibuka- 
skr. apäkaA 

iup avcü aufwärts, nach oben; iup scheint aus iupa, 
älter upapa,^ entstanden, vgL gr. utto, vtvo. 

fram l) adv. s^ungoa^ev vorwärts 2) praep. c. dat. von- 
her, von -an (local u. temporal), von, in betreff, bei, um, 
über, für; auch nominalpraefix. Mit franiopja- uni framis 
gehört es zu ^frama- = fruman- skr. parama (frama: 
fruman = sanian: suma), superlat. zu para, wozu fra 
gehört.^ Got. fram entspricht ahd. an. fram; demnach muß 
es a im auslaute eingebüßt haben und entspricht formell 
viellieicht skr. paramam oder lit. pirmä adv. zuvor, zuerst. 

§4. 
Die auf liquide endigenden partikeln. 

dir adv. nQiot, mane, früh. Nach an. är ahd. as. er 
ags. cer ist dir zu schreiben. Weder mit diva- zeit, ewig- 



1) Holtzmann a. a. o. 

2) sub wol aus esuh, vgl. Curtius s. 272. 

3) Ebel Zs. IV. 142. 

4) L. Meyer G. spr. 892. 

5) Vgl. 0. iupaprö. 

6) Ebel Zs. IV. 142 j L. Meyer G. spr. 351. 
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it,^ noch mit gr. rjQc froh, in der frühe ^ hat dir irgend 
?v^as zu tun. Gegen das erste spricht schon die bedeutung. 
Qi aber ist von dem homer. '^€Qio-g früh nicht zu trennen, 
3ht also zunächst für rj-fegi^ weiter aber für rjfeOQL, nahe 
rwant mit rjdg morgenröte, avQiov morgen.^ Die wurzel 
> US oder vas,^ wozu ahd. östan, östar; eine zusammen- 
jllung von dir und tjql ist demnach unmöglich. TJnbedenk- 
h ist die mit zend. ayare tag, das aber ebenfalls von 
i weit abliegt^ und, wie gr. rjf.iaQ^ rj^sqa zu grdsprl. jä^^ 
i gehen gehört. "^ Der diphthong di entstand aus aja wie 
diza- skr ayas, und dir hatte vermutlich die praegnante 
deutung 'am frühen tage.' Anno v. 307 findet sich eine 
llere form tre, und wie ufar verlor dir wahrscheinlich 
slautendes i. 

fair untrennbare partikel, namentlich vor verben == 

d. fir skr. pari zend. pairi gr. TieqL.^ 

*• 

faür ist bereits o. s. 69 besprochen. 

ufar 1) praep. c. dat. u. acc. über, jenseits, mehr als 
far miJcil sehr groß) 2) praefix. ufar = an. yfir ahd. 
ar, ubari lat. s-uper gr. v7t€Q, vtvbLq (== vTteqi) skr. 
^arij^ locativ zum compar. von upa = got. uf. Die grund- 
•m ist upari, für die man eigentlich uparai wie parai 
itt pari erwarten sollte. 



1) Weigand Wb. der deut. synon. nr. 520. 

2) Ahrens Zs. III. 171; L. Meyer G. spr. 492. 

3) Curtius s. 372. 

4) Fick s. 25. 185. 

5) Fick s. 688. 

6) Pictet Zs. n. 591. 

7) Curtius s. 544. 

8) Ebel Zs. IV. 142; L. Meyer G. spr. 270. 

9) Fick s. 25. 

Ad. BezzeDberger, Untersuchungen. 8 
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undar praep. c. acc. vjto unter, undar = an. undir 
zend. adhairi (praep. c. acc. unter), ebenfalls locat. des thema ^ 
undara- skr. adhara lat. infeni-s^ compar. des in skr. 
adlii u. a. gr. «r^a got. und erhaltenen Stammes andha^ dessen ; 
superlat. das got. undarista- (in undaristö airpos Eph. 4, 9) - 
bietet. 

Ihrer bildung nach sind von ufar und undar nicht za 
trennen: afar l) praep. c. dat. u. acc. nach, hinter, 
gemäß ,2) adv. (Skeir. 42 afarüh pan) 3) praefix; aljar. 
anderswo und jainar dort, daselbst. Ihnen liegen die 
durch suff. ra erweiterten themen apa, anja und jina zu i 
gründe. Ob sie ebenfalls locative sind, wage ich nicht zu . 
entscheiden; afar könnte skr. aparam genau entsprechen, ; 
aljar vergleicht sich zunächst skr. anyar (- hi) , das wol aus- 
lautenden vocal einbüßte. 

hvar nov wo , erhalten auch in pishvaruh wo nur immer 
(mit folgendem pd). Es beruht jedesfalls auf derselben form 
wie sein correlat J^ar exei dort, das sich auch in jpam oWot; 
und paruh exei, idov u. s. w. findet. Ahd. hwär, dar sind j 
gewis von ihnen nicht zu trennen, ^ obgleich sie langen vocal 
haben, wie auch ags. hvcer, p(ßr. Bedenklich aber ist es^ " 
nach diesen den got. Wörtern langen vocal zu geben,* da ; 
abgesehen von anderem das an. hvar und par zeigt. Eiher \ 
ist im ahd. dehnung des ursprünglich kurzen a anzunehmen. .^ 
hvar entspricht lat. cur altl. quor warum lit. Tcur wo , wo- . 
hin skr. Izar in harhi wann , welches lit. hurgi wo vielleicht *; 
genau reflectiert.^ par schließt sich an den zweiten teil von 
skr. etar in etarhi dann. Mit gr. noS-L und zod^t habend 
harhi und ^tarhi gar nichts zu tun; * in ihnen liegt dieselbe 



1) Scherer s. 465. 

2) Holtzmann s. 4. 

3) Fick s. 516. 

4) Bopp n. 198 f. 
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bilduDg wie in ovto&l vor, während Jcarhi und *tarM Zu- 
sammensetzungen von kar und tar mit der partikel Äi sind. ^ 
Man hat vermutet, daß skr. r Verstümmelung von tra sei,^ 
und got. hvar und far auf skr. kutra und tatra zurückführen 
wollen;* das erste scheint mir unbegründet zu sein, jedes- 
falls ist es nicht bewiesen, und dadurch ist das zweite un- 
wahrscheinlich. Wie 0. bereits bemerkt, läßt sich die ein- 
büße eines ^-lautes vor r im got. nicht mit Sicherheit nach- 
weisen, und jenes suffix tra findet sich in aftra, Jpvapro, 
Paprö, Im skr. steht etarhi neben tatra, harhi neben hutra, 
anyarhi neben anyatra, im lat. cur neben citra. Wir sehen 
hier überall suff. r neben tra^ und die obige ansieht wird 
äch denmach schwerlich beweisen laßen. Ich stelle deshalb 
hvar zu einem thema hara, erhalten im got. hvar ja-, par 
zu *tara. Demnach müßen hvar, hur, cur und kar auslau- 
tenden vocal eingebüßt haben, was um so wahrscheinlicher 
wird, als im ahd. die formen hwäre, däre vorkommen,* die 
verglichen mit den entsprechenden Wörtern der andern dialekte 
zeigen, daß dieser nur a gewesen sein kann. 

hindar 1) praep. c. dat. u. acc. hinter , jenseits , über 
2) praefix. Ihm liegt das durch suflF. ra erweiterte thema 
hinda^ (vgl. hindana) zu gründe. Die form ist vermutlich 
dieselbe wie in undar, ufar. 



1) Benfey Gramm, s. 242. 

2) Benfey a. a. o. 

3) Ebel Zs. V. 237. 

4) GrafP IV. 1198, V. 53. 

5)- aus hina-da, zum proo.-st. ki. Damit hat aber an. hinn, 
hin, hit nichts zu tun (Fick s. 723). Es findet sich erst in jüngeren 
quellen statt des älteren ctm, en, et oder mn, in, it und gehört zu 
got. jaina; vgl. Holmboe Det norske sprogs vaesentligste ordforrad. 
Wien 1852. s. 182. 

8* 
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her adv. her, hier. Im entspricht ags. her^ as. her, - 
hir (cod. Cott. hier) und hiera (ps. 72 v. 10, gl. Lips. 574) 
fries. hir an. Aer ahd. hera und Aiar (daneben Äara, hare, 
herra, her, har, hiare, hir, hia), Holtzmann* bemerkt: 
*in her ist falsches e; daß es für i steht, zeigt Am, hirjiß, 
hirjats und ahd. Mar und Ä^ra.' Äiri ist dafür nicht ent- 
scheidend, denn in ihm ist i aus e entstanden, wie in inu 
ahd. äno. Auch hear widerspricht nicht got. e. hear zeigt . 
Isid., hiar Otfr. und Kero, hier Tat. Notk. Willer. -Das 
Verhältnis von ea zu ia , aus welchem ie durch abschwächung 
hervorging, vergleicht sich dem von feara (Rd. 400) zu 
fiara bei Otfr., got. fera.^ Hier ist e der ursprungliche ., 
laut, wie skr. zend. pära zeigt.* Eben so steht meas bei ; 
Ker. got. mesa-- lat. mensa gegenüber. Das ags. ^ kann dem ' 
got. ^ entsprechen wie in v^n got. vens, cvdn got. qdnSj 
sUpan und Man (neben slcepan und Icetan), m^ce gladius 
got. m^ki. Das an. e freilich macht Schwierigkeiten, da an. 
e == got. ^ zweifelhaft ist. Hier könnte es jedoch aus i ent- 
standen sein , wie in mer ahd. mir, pSr ahd. dir. In diesem 
falle müßen wir eine Vertretung des got. d durch an. i an- 
nehmen, und darauf führt auch ahd. hera as. her, hir fries. 
hir. Da das ahd. auslautendes a zeigt, so sind diese i wol 
aus e entstanden oder umlaut nicht eingetreten, vgl. as. 
giba des cod. Cott. neben geha, unriht neben unreht in den 
psalmen, und fries. ita edere, irtha terra, hirte cor = hirta 
in den nd. ps. (ps. 54, 5). Das hier des cod. Cott. und hiera 
der ps. steht wie in hie neben he, hieri neben heri == got. 
harjis. Ist es erlaubt, einen Übergang von got. ^ in an. 



1) So schreiben Bouterwek und Grein. 

2) Pf. Germ. IX. 183. 

3) Holtzmann s. 252; die gl. Ker. zeigen fera, und ich wage nicht 
zu entscheiden, ob dieß e lang oder kurz ist. 

4) Fick s. 123. 
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ahd. as. i anzunehmen, wie er sich im got. selbst in hiri 
neben ^r, inu == ahd. äno findet, so spricht nichts für die 
annähme, daß in h^ e für ei stehe. ^ Wäre got. nih aus 
n^h entstanden, so gäbe uns dieß durch as. neh ahd. noh 
ein analogen für die angenommene laut Vertretung; mir steht 
dieß freilich nicht fest, aber dennoch glaube ich, daß die 
obige erklärung mehr für sich hat, als wenn man annimmt, 
daß got. e &iY i oder ei stehe. Ist das erste der fall, so 
ist für das an. ^ ebenfalls entstehung aus i anzunehmen, 
aber das ags. her macht dann große Schwierigkeiten, eben 
so das ahd. ia, ea, während die as. und afries. formen sich 
leicht erklären. Setzen wir got. e = ei, so mehren sich die 
Schwierigkeiten; an. & = got. eir ist mir sehr zweifelhaft, 
und ich erinnere mich keines beispiels; ebenso ist das ags. 
e bedenklich, endlich die ahd. as. afr. kürze und ahd. ia, 
ea ganz unerklärlich. Allem dem gegenüber würde man 
nur annehmen können, daß got. ei zu e und weiter zu i 
wurde; der erste process ist aber ganz unnötig. Freilich 
wäre es am einfachsten, den pron. -st. kja zu gründe zu 
legen , wo aus ja got. ei , weiter ^ ahd. ia , ea und das sonst 
erscheinende e, i entstehen konnte. Natürlicher aber ist es, 
alle die deutschen Wörter auf eine gründform zurückzu- 
führen,* und als solche ergibt sich am natürlichsten hära. 
An. h^äan und hdära sprechen nicht dagegen; ihnen liegt 
nach analogie von paäan, paära ein hidan, hiära zu gründe, 
woraus heäan , heära und durch dehnung des e (wie in m^r, 
p^r^ ser) h^äan und hddra wurde. 

Ließe sich die einbüße eines ^-lautes vor r im got. 
nachweisen, so würde die, annähme einer gründform hadra^ 



1) Holtzmann s. 10. 

2) Im ahd. sind Hera und hiar allerdings geschieden, jedoch 
nicht ganz streng, und an. her ags. her bezeichnen her und hier. 

3) Scherer s. 465. 
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viel fiir sich haben; jene aber ist nicht zu beweisen. Ich 
halte das oben angenommene hära für eine casusfojm des 
ra erweiterten pron.-st. ha. Grundsprachlich bestehen ha 
und hva neben einander, an dieses schließt sich got. hva~, 
an jenes Mr. Vorzugsweise zeigt ha allerdings interrogative 
bedeutung, daneben aber läßt sich auch eine indefinite und 
demonstrative nachweisen ; ^ auch gr. -^cncd , xarw gehören 
zu ha. Die dehnung des a vergleicht sich etwa der des a 
im pron.-st. sva in got. svdsa-.^ 

Hier mögen noch die beiden folgenden platz finden: 

äiv je ; immer mit der negation verbunden (ni div nie). 
Es ist der adverbial gebrauchte acc. von diva- (oder divi- 
vgl. Matt. 6, 15) = skr. äyu lat. a^u-m, gr. aldv für 
aihüv.^ div stimmt genau überein mit gr. aiiv für- at/ey; 
es findet sich noch in den Zusammensetzungen halis-div 
f,i6yig kaum je, kaum (Luk. 9, 39) und suns-div svx^-ecog 
sogleich. 

nShv nahe (Luk. 15, 25); die form ist wol dieselbe 
wie in inn, faür. 

§4. 
Die auf 8 auslautenden partikeln. 

diris früher, eher (Luc. 10, 13); es ist compar. von 
dir.^ 



1) Curtius s. 426. 

2) In ahd. Tiara ist nicht eine ursprüngliche kürze bewahrt , son- 
dern es ist aus h'era entstanden. 

3) Weiteres bei Benfey I. 7 , Curtius s. 359, Kuhn Zs. II. 232, 
Ebel Beitr. II. 159. 

4) Graff I. 434 bält es für möglich , daß äiris = dir is sei. 
Dieß beruht auf einer verkennung der von ihm angeführten dir pis 
dagis Mark. 16, 2, wo fis dagis durchaus nicht von dir abhängt, son- 
dern gen. tempor. ist und 'an diesem tage' bedeutet (vgl. Heyne Ulfil. 
s. 290 anm.) und dir ühtvön Mark. 1, 35, welches eine hendiadys ist; 
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Orljdleikös alXcog, ereQwg; adverbialer compar. zu 
aljcdeika^y entstanden aus cUja-leika-jas.^ 

allis überhaupt, zwar, denn (mit ausnähme von 
Mark. 12, 25 immer nachgesetzt). Nach den entsprechenden 
an. (üls ahd. alles ags. ealles omnino ist allis gen. sg.^ 
Compar. kann es schon deshalb nicht sein, weil alls nicht 
compariert wird.^ Über alla vgl. allaprö. 

anaks e^aig>vr]g plötzlich, gehört zu skr. anjas das 
gleiten, glitschen, als adv. flink, plötzlich, wozu der instrum. 
af^asä straks, alsbald.* 'Die form anaks d. i. anagas er- 
klärt sich aus dem praes. thema skr. anakti' 

andis nur in andizüh^ aippdu (Luk. 16, 13) entweder - 
oder. Ihm entspricht an. ewdr wiederum , demnach ist andis 
wahrscheinlich compar. eines thema anda-, wozu auch a'^id 
und anda gehört.^ Dieses andis hat mit unserm ent- in 
entweder nichts zu thun.® 

andvairpis (Matt. 27, 61) gegenüber, c. dat. Es 
ist gen.'' des Stammes andvairßa-; diesem vairpis entspricht 
ahd. wertes in anawertes, inwertes; vairpa gehört zu vairpan 
lat vertere. 

dis praefix im sinne von zer-, ver-, oder verallge- 
meinornd. Es ist mit lat. dis-, gr. did skr. vi^ gar nicht 



es übersetzt Ttgtot ^wv/a XCnv lat. diluculo valde; ich erkläre es: 
* früh, in der (frühen) morgenzeit.' Über das eiris der Merseb. Zauber- 
sprüche vgl. Hotzmann s. 250. 

1) L. Meyer G. spr. 185. 

.2) Grimm ni. 88, Bopp HI. 478. 

3) Grimm in. 591, Bopp H. 41 anm. 

4) L. Meyer Zs. VI. 10, Fick s. 6. 

5) L. Meyer G. spr. 187. 

6) MüUer Mhd. Wb. HI. 547, Grimm Hl. 38. 

7) Scherer s. 105. 

8) L. Meyer G. spr. 114, Lottner Zs. VII. 182. 



1) Benfey Gramm. 237. 

2) L. Meyer G. spr. 187, Fick s. 798. 

3) Grimm III. 188. 

4) L. Meyer G. spr. 187. 
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verwant, da, wie bereits oben bemerkt, got. d =.grd8prL J^ 

• 

d im anlaute sehr bedenklich , das d des Zahlwortes grdspiL 
dva durch got. t in tva- reflectiert ist, und das dem dis 
zu gründe liegende dvis = got. tvis (in tvis - standan öisGe* 
dere) ahd. zer ist. Ich stelle dis dem skr. dhas in adhctö 'i; 
(ablativ)^ gleich, welches mit du zu dem oben autgestellten '\ 
pron.-st. dha gehört. 

faürpis Yorhei, zuvor, früher; in faürpis, welchem 
ahd. furdir und mit geringer änderung as. furdor ags. für- 
äur afr. further entspricht, liegt der adverbiale compar. des ^ 
Stammes furtha vor* (vgl. as. ags. ford afr. forth'9,n. for- 
dum) superl. des in faür, fmira erhaltenen pura-. Gegen . 
die Zusammenstellung von faürpis mit ahd. fordes == for 
des^ spricht, daß faür im got. nicht den gen. regiert. 

faürpis findet sich noch in der Verbindung faHrpizei 
{faürpist Luk. 2, 26 und Mark. 14, 72) vor dem daß, bevor. 

framis weiter fort. Es ist adv. compar. des Stammes 
frama, wozu fr am gehört, = an. fremr. 

framvdirpis (ü. Tim. 3, 14) gen. v. framvairpa- 
(über vairpa vgl. andvairpis) ; compar. ^ kann es nicht sein, 
da ihm ahd. frammordes, frammortes (aus framwertes) 
ags. fromveardes entspricht. 

framvigis fortwährend, für immer, ist adv. gen, eines 
subst. framviga- fortsetzung; viga^ mit vigan zu lat. vehere. 

gistradagis cras morgen (Matt. 6, 30), gen. v. ^gistra- 
daga-, gistra ist compar. von gis-, welchem an. gjär und 
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g<Br (in i gcer oder gjär gestern ^) gr. x^^S lat. heri für hesi 
skr. hyas (gestern , ved. auch morgen *) entspricht. Das 
grdsprl. ghjas^ gehört vermutlich zu skr. M (Ji-hite) weg- 
gehen , aus einander treten. Im got. ist demnach ja zu i 
geworden; dagis ist gen. von daga- tag, zu skr. dah 
brennen.* 

haldis potius (nur in : ni pe haldis nicht um so mehr, 
durchaus nicht). Ihm entspricht an. heldr lieber, mehr. 
Beide gehören zu einem germanischen haMa-^ wozu der an. 
superl. hdzt potissimum, ahd. halt potius, sed, halto cito, 
wahrscheinlich auch as. hald vielmehr. Daneben aber er- 
scheint auch haltha-^ und dazu gehört got. (vilja-) halpeinrj 
hulpa-, an. hall^ (hol, halt) proclivis und ahd. haid clivis, 
obliquus.^ Beide beruhen jedoch sicher auf einem thema 
kalta = lit. kelta-s gehoben, isz-heÜa-s erhaben, hoch, 
lat. cdsU'S, eX'CdsU'Sy^ die mit lat. colli -s für colni-s 
lit. kalna-s m. berg, got. haldan zu skr. hal heben, halten 
gehören.^ — haldis an. heldr ist compar. des thema halda, 

halis in halis-div kaum. Wie in sunsdiv, so steht 
auch hier div nur verstärkend und halis allein hat die bedeu- 
tung fioyig. Es scheint adverb. compar. eines adj. hala- 
aeger, molestus, welches vielleicht zu hölon schaden, betrügen 



1) Picks erklärung des an. gjär aus gjastr, gjassr (s. 746) scheint 
mir verfehlt zu sein, gjär = giar entspricht genau skr. hyaSy wäh- 
rend in gar der locat. ghjasi = lat. heri vorliegt. 

2) Benfey Sämavedagloss. s. 209. Auch das ahd. egester (Graff 
IV. 273) hat die bedeutung * übermorgen.' 

3) Fick s. 72. 

4) Benfey 11. 216, Fick s. 86. 

5) Damit erledigt sich die bemerkung Holtzmanns (s. 28): * haldis 
potius gehört zu halpei; man erwartet hdlpis,' 

6) Fick s. 350. 

7) Fick s. 39. 
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gehört/ vielleicht aber mit haidis stammverwant ist (vgL j 

skr. kal treiben, antreiben, betreiben). • . .^ 

hduhis dviüT€Qov höher, weiter hinauf (Luk. 14, 10), } 

adverb. compar. zu hduha^, vgl. hduhaba. 3 

jaindvairps iycei (Joh. 18,3); vairfis ist adverb. 4 

compar. zu vairpa-,^ aus der volleren form vairpis verkürzt^ .j 

wie seips aus *seipis, das als compar. durch ^awo^e^s nebea i 
panamdis erwiesen wird. Diesem vairps entspricht ahd. toei^ 
in anawert, afterwert.^ 



1) Grimm in Haupt Zs. in. 146. 

2) L. Meyer G. spr. 187. 

3) Scherer s. 105. 

4) L. Meyer G. spr. 205. 
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mdis magis mehr, viel niehr, vielmehr (hvanfHu^-mdü ^^ 
pamma je mehr — desto mehr), vgl. o. mdist. f^ 



i 
•1 



i; 



mins weniger, geringer (II. Kor. 12, 15 mins fHjoda 
cod. A, minz cod. B) = as. ahd. min; vgl. lat. minus, an. 
minnr, miär ksl. minij. Während der got. compar. ndns 
aus minis mit lat. minus ksl. m^nij auf ein thema fnina- 
führt, enthält got. minnizan-, minnista- an. mvnnr das 
thema minna-. Beide gehören zu skr. mi mindern, jenes ; 
durch Suffix na gebildet zu dieser wurzel, dieses zu dem \ 
praesensthema minu skr. minoti gr. (xtvia) lat. minu^o;*" ■ 
zu gründe liegt ihm ein mimui-, minva-, aus welchem 
minna durch assimilation des v sn n entstand. ; 

nehvis eyyirreQov näher (Rom. 13, 11), compar. zu ^ 
n^hv, n^hva. 

raihtis denn, doch, nemlich (nur Böm. 10, 18 am j 
anfange des satzes in der bedeutung 'freilich'; außerdemt , 
ist es immer dem ersten oder zweiten worte nachgesetzt), . 



'S' 






— 123 — 

adverb. gen. von roMa-^ vgl. raihtaba. Wurzelhaft ver- 
want ist wahrscheinlich auch lat. ergo.^ 

sndumundös eiliger, compar. von sniumundo, s. o. 

suns bald, sogleich, plötzlich, auf einmal, zugleich. 
Nahe verwant ist as. sän, säna^ -o ags. sona (für sänaj 
vgl. mona got. m^na) fries. sän und son (vgl. mona = ags. 
mono) mhd. sdn. Sie weisen auf einen stamm sdna- hin, 
dessen ä im got. zu u wurde (vgl. gakrötuda Luk. 20, 18 
für gakrotoda). Hierher • gehört auch ahd. sun in herasun 
hierher, hwarasun wohin ^ und ahd. sär, säre statim, mox. 
Dieses mit jenem säna verglichen zeigt als radiales dement 
sa, den pron.-st. sa, an welchen die suflfixe na und ra 
traten , indem der stammauslaut gedehnt wurde (vgl. as. thär 
ags. p(Br); suns ist der*compar. jenes säna.^ 

sunsälv = suns'div sogleich; sunsei = suns -ei 
sobald als. 

tU8" praefix in tuz-v^rjan (Mark. 11, 23); ihm ent- 
spricht an. tor- ahd. zur-(zurwäri suspiciosus) skr. dus zd. 
dush gr. 6vq-^ Wahrscheinlich gehören diese Wörter zu 
skr. dush verderben, schlecht sein, dvish haßen; ob weiter 
auch zum zahl wort dva, zweifle ich. 

tviS" praefix in tvis-standan discedere, tvis-stassi- 
discessio, dissensio, = lat. dis für dvis. 

panamdis weiter , noch , = pana (ältere form von 
ßan) + mdis. 

panaseips weiter, mehr, noch = pana + seips; seips 
ist adverb. compar. v. seipu- (vgl. hardimn- von hardu-) 



1) Grimm lU. 591; Bopp 11. 41 hält es für comparativ. 

2) Wübrandt Zs. XVI. 238 ff. 

3) Grimm IH. 197. 213, Scherer s. 105. 

4) Grimm IQ. 590, Scherer a. a. o. 

5) Benfey H. 223, Fick s. 95. 






1) L. Meyer G. spr. 164. 

2) Fick s. 892. 

3) Corssen Beitr. s. 5 ff. 11; Nachtr. 47. 

4) Scherer s. 383. 

5) Holtzmann s. 9. 

6) m. 253. 

7) Über diese cf. Curtius s. 358, Fick s. 335; über die einbüße 
des h im got. L. Meyer G. spr. 51. 

8) Pott Et. forsch. I«. 619 ff.; L. Meyer G. spr. 423; vgl. Bopp 
III. 493. Über das dort angezogene skr. ävi^ vgl. das Pet. Wb. I. 711, 

9) Zs. V. 210 ff.; vgl. J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 150. 
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statt seipis, vgl. an. siär weniger, as. ags. sid ahd. sid. 
seipU' ist nahe verwant mit sdinjan zögern, sich verspäten, 

lat. seru-s spät, skr. säya abend, ^ die wol alle zu sä been- l 

digen gehören, von den sanstritgrammatikem als so, spec- j 

thema sya aufgeführt; daß auch lat. s^ius hierher gehöre,* ' 

bezweifle ich.® \ 

m 

Über pis vgl. o. pis^hun; zuweilen kommt es einem 

'so' gleich.*^ 

US 1) praep. c. dat. aus, von, von -her, von -an 
2) praefix. Vor r verwandelt us als praefix sein s in r z. b. 
iir-rinnan, ur-rdsan, ebenso einmal auch als praep.: «r 
riquiza (II. Kor. 4, 6). Dagegen hat einmal noch das praefix 
das s vor r behalten, in usrumnoda (IL Kor. 6, 11 cod. B, 
urrumnoda cod. A). Ihm entspricht ahd. ur, ar, er, ir as. 
ur- ags. or- afr. ur-, or- an. ur, or, öV-, er-. Demnach ^ 
ist das got. u nicht lang,^ wenn auch im an. zuweilen Ar, 
or geschrieben wird, und die brechung des u vor r unter- 
blieb, weil r ganz junger laut war. Die etymologie ist 
unklar, und ich wage keine entscheidung, sondern begnüge 
mich, die bisher aufgestellten ansichten vorzuführen. Grimm^ 
hält sl. izu lit. isz aus, vielleicht auch lat. e, ex gx. ht, i^ 
für vergleichbar. "^ Pott und L. Meyer® vermuten Zusammen- 
hang mit skr. ava weg, zurück, ab, herab. Kuhn^ nimmt 
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an, daß us aus ans entstanden und identisch sei mit skr; 
nis aus anis. In diesem falle wäre us nahe verwant mit 
in gr. eig, sg lat. us in ws-gw6 sl. es in ^s^ß.^ 

vairs adv. schlimmer (Mark. 5, 26); es gehört zu- 
sammen mit dem compar. vairsizan- schlimmer, vairs 
entspricht ahd. mhd. as. wirs an. vers (in versna sich ver- 
schlimmern) und verr peius. Im as. erscheint das adj. wirsa 
peior = ags. vyrsa fries. tvirra an. verri (aus t;em ^). Diese 
als comparative aufzufaßen, ist sehr bedenklich wegen des 
compar. s, welches im ahd. as. überall in r übergegangen 
ist. Scheinbar hat es sich gehalten im ags. läs-sa minor 
(superl. last) afr. lessa (superl. lerest).^ Aber wie Skgs. pisne 
(acc. sg. V. pes) aus pisana, so entstand pisse (gen. sg. fem.) 
aus pis{a)re, pissa (gen. pl.) aus pis(a)ra, und eben so lässa 
aus läsra.^ Gerade so dürfen wir afr. lessa aus lesra er- 
klären, da das aft\ r eine leise ausspräche hatte ^ und leicht 
assimiliert werden konnte. Der zweifei ist demnach berech- 
tigt, ob in wirsa ein compar. vorliegt.^ Dem got. vairsimn- 
ahd. tmrsiro as. wirsist ahd. wirsisUr legt man am natür- 
lichsten einen positiv virsa- zu gründe, dessen schwaclio 
form das as. wirsa zeigt. Wäre vairs comp. = vairis, so 
fahrte das auf einen stamm vira-^ wozu auch an. verri, 
verstr gehören könnten; verri aber erklärt sich aus versi, 
verstr aus vers-str und vairs ist wegen des as. tmrs keiii 
solcher comparativ. Nehmen wir also ein thema virsa an, 
so ergeben sich aus ihm alle vorkommende formen. 



1) Burda Beitr. VI. 89. 

2) wol nicht aus virsisan, Pick s. 879. 

3) Vgl. Grimm IE. 611. 
4j Holtzmann s. 227. 

5) Grimm I. 230. 

6) Grimm (zu Andreas s. 137) glaubte dazu den posit. in r.^fs. 
veor gravis , molestus zu finden ; veor steht aber vermutlich statt vccrr 
= vyrs, st. vwsa; vgl. veorra vorda Cädm. 444. 
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Pos. 




Comp. 


SnperL 




virsn 




virS'is~an 


virs-ist-^a 


got. 


vatra 




vairsizan 


m 


abd. 


wirs 




wirsiro 


tpirsistSr 


as. 


tvirsa, tvirs 






: wirsist 


ags. 


vyrsa, vyrs 








an. 


vern, vers, 


vcrr 


' 


verstr m^-vers-, 


afr. 


wirra 









So lösen sich scheinbar alle schwierierigkeiten. Aber 
dennoch werden wir in vairs einen compar. erkennen mflfien, ' 
nicht jedoch aus vair-is, sondern aus vairs-is, vairs-B - 
entstanden. Scherer ^ weist scharfsinnig nach, daS das 
deutsche und ags. (westgermanische) im allgemeinen kein 
ursprünglich auslautendes s duldet, während got. und an. 
(ostgerman.) es unangetastet läßt. So ist got seißs ahd. sU^ 
got. mins ahd. min, und ebenso, wird vairs -s ahd. wirs 
entsprechen. In ihm, sowie dem as. toirs ags. vyrs an. 
vers liegen demnach comparative vor, die aber durchgängig 
wie got. vairs das comparativische s einbüßten.* Der pos. 
virsa- steht aber nichts desto weniger fest,* und es ist ver- 
kehrt, z. b. as. wirsa aus mrsisan entstehen zu laßen. ^ 

Die Zusammenstellung von virsa- mit gr. x«?ijg-,* wozu 
auch lat. mli-s gehören soll/ ist sehr bedenklich, virsa- 
gehört vielmehr zu ahd. werran mhd. werren lat verro aus 



1) s. 97 ff. 

2) Dieß gibt aber keinen grund^ etwa auch in as. wirsa q. s. v. 
die einbüße der silbe is anzunehmen , da die apokope jenes 8 ledige 
lieh eine folge davon war, daß es im auslante stand. 

3) Vgl. auch unser wnvnrschj mir wird wi/rsch und Tobler Zb. 
IX. 257. 

4) Afr. wirra entstand aus tvirs -a- durch den sehr häufigen Über- 
gang von s in r, nicht aus toir-ra. 

5) Über x^()tjs vgl. Curtius s. 188. • 

6) L. Meyer G. spr. 180. 



-if 
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"verso treiben, schleppen, fegen gr. ^d^^uv aus Hqaaiv (hom. 
CLTto-Hqoe^ aTtO'fsQaeie) fortreißen, sich packen.^ Mhd. 
'iverren bedeutet u. a. schaden, verdruß bereiten; virsa bedeu- 
tete ursprünglich leid, schädlich, schlecht, woraus sich ein 

4 

comparativer begriff leicht entwickeln konnte , in folge dessen 
denn auch im as. u. s. w. mrsa die sog. schwache form 
erhielt. 



1) Pick s. 879. 
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